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1. Einleitung
In Italien war die wirtschaftliche Entwicklung in der Nachkriegszeit,
wie in allen westlichen Industrieländern, durch eine ausgeprägte In-
tensivierung der internationalen wirtschaftlichen Verflechtungen ge-
kennzeichnet, für die die Liberalisierung des Welthandels seit der
zweiten Hälfte der vierziger Jahre den notwendigen Spielraum verschafft
hatte. Für das rasche Wirtschaftswachstum, das es in den hochentwickel-
ten Ländern in den fünfziger und sechziger Jahren gab, hat die Handels-
ausweitung ohne Zweifel wichtige Impulse beigetragen. In allen Ländern
kam es dabei, sowohl bedingt durch Änderungen der heimischen Nachfrage
im Zuge des Wachstumsprozesses, als auch durch weltwirtschaftlichen
Wettbewerb, zu durchgreifenden Veränderungen der Produktions- und
Beschäftigungsstrukturen - in sektoraler Hinsicht ebenso wie in re-
gionaler Hinsicht. Sie wurden aber insgesamt gesehen nahezu friktions-
frei bewältigt, da der Wachstumsprozeß ständig neue Produktions- und
Beschäftigungsmöglichkeiten eröffnete. In den siebziger Jahren dagegen,
in denen in zunehmendem Maße Entwicklungsländer und junge Industrie-
länder mit exportorientierten Industrialisierungsstrategien erfolg-
reich auf die Weltmärkte für Industriegüter vordrangen, und in denen
es zu abrupten, drastischen Veränderungen in den Preisrelationen (Erd-
öl) kam, konnte der daraus resultierende Zwang zur Anpassung der Pro-
duktionsstrukturen in den Industrieländern wesentlich weniger frik-
tionsfrei bewältigt werden. Offensichtlich hatte die interne Wachs-
tumsdynamik abgenommen.
Italien war von den Veränderungen in den weltwirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen mehr noch als andere Länder betroffen. Hier waren in den
fünfziger und sechziger Jahren die Wohlstandssteigerungen einer zuneh-
menden Arbeitsteilung mit den westlichen Industrieländern aufgrund des
relativen Entwicklungsrückstandes - das heißt vor allem wegen seines
niedrigen Lohnkostenniveaus - besonders groß. Die abrupten Veränderun-
gen der Preise auf den Weltrohstoffmärkten haben Italien als rohstoff-
armes Land vergleichsweise stark getroffen und auch vom Vordringen der
aufstrebenden Entwicklungsländer wurde Italien in besonderem Maße be-
rührt, weil es noch viele Produktionen gibt, die unmittelbar mit Ange-- 2 -
boten aus derartigen Ländern konkurrieren. Italien weist in dieser
Hinsicht gegenüber den führenden Industrienationen noch immer einen
Rückstand auf.
Ziel der folgenden Untersuchung soll es sein, Unterschiede in der
Wachstumsdynamik der verschiedenen Gebiete Italiens zu analysieren,
die man aufgrund der deutlichen regionalen Unterschiede hinsichtlich
des Entwicklungsniveaus und der Faktorausstattung erwarten kann. Da-
bei werden in einem ersten Schritt zunächst die Hauptlinien der wirt-
schaftlichen Entwicklung und des Strukturwandels im Gesamtraum auf-
gezeigt. Daran anschließend wird untersucht, inwieweit die Entwick-
lung der regionalen Produktionsstrukturen mit Hilfe von Ansätzen er-
klärt werden kann, die sich als gehaltvoll .zur Erklärung von Speziali-
sierungsmustern in der internationalen Arbeitsteilung erwiesen haben.
In einem ersten Schritt werden dabei kurz außenhandels- und entwick-
lungstheoretische Erklärungsansätze auf regionale Fragestellungen
zugeschnitten. Es folgt dann für homogene Gruppen von Regionen, die
nach Entwicklungsstand und -dynamik gebildet wurden, eine Analyse des
Zusammenwirkens von sektoralem und regionalem Strukturwandel. In einem
weiteren Kapitel wird dem Einfluß der Wirtschaftspolitik auf die re-
gionale wirtschaftliche Entwicklung in Italien nachgegangen und ab-
schließend werden die wesentlichen Untersuchungsergebnisse zusammen-
fassend dargestellt.
2. Die wirtschaftliche Entwicklung Italiens seit 1950
2.1. Hauptphasen der Wirtschaftsentwicklung
In der wirtschaftlichen Entwicklung Italiens seit dem zweiten Weltkrieg
hat es zunächst eine längere Periode relativ stetigen wirtschaftlichen
Wachstums (gemessen am Bruttosozialprodukt) gegeben; sie dauerte bis
etwa 1962. Daran schloß sich eine Periode mit ausgeprägten zyklischen
Schwankungen (1963-1969; 1970-1974; 1975-1980) und trendmäßig abnehmen-
den Wachstumsraten an. Dabei hat es drei volle Zyklen gegeben. In der
folgenden Analyse wird die Entwicklung über jeden dieser Zyklen hinweg
sowie für die Periode vergleichsweise stabilen Wachstums analysiert.- 3 -






































































aZu Faktorkosten, reales Wachstum. - Bruttoanlageinvestitionen in vH
de.; Bruttoinlandsproduktes. -
 cArbeitslose in vH der Erwerbspersonen.
Quelle: ISTAT (a, 1974, 1980). - IMF (1981). - Valli (1979, S. 173). -
Eigene Berechnungen.
Bis 1962 ist das zyklische Muster in Italien wenig ausgeprägt. Diese
erste Phase ist gekennzeichnet durch eine starke Investitionstätigkeit,
eine anhaltend hohe Zunahme der Produktion und der Beschäftigung bei
relativ geringen Inflationsraten. Am Beginn dieser Phase standen die
Einaudi/De Gasperi-Reformen von 1947, mit denen intern marktwirtschaft-
liche, dezentralisierte Entscheidungsmechanismen anstelle der stark
zentralen Planung traten, die in Italien in den beiden Jahrzehnten zu-
vor beherrschend gewesen war. Extern zielten die Reformmaßnahmen darauf
ab, durch Integration in die Weltwirtschaft - zuvor hatte es eine aus-
geprägte .Autarkiepolitik gegeben - die Effizienz der italienischen- 4 -
Produktionen zu steigern. Mit seinen externen Liberalisierungsmaßnah-
men übertraf Italien die Ziele, die die OECD für ihre Mitgliedsländer
gesetzt hatte, sehr deutlich (vgl. Graziani, 1972, S. 23).
Von der Entscheidung für Marktwirtschaft und Handelsliberalisierung
gingen stimulierende Impulse für gesamtwirtschaftliches Wachstum und
Strukturwandel aus, vor allem wurde der Industrialisierungsprozeß
Italiens vorangetrieben (Grilli, 1980; Vinci, 1969). So stieg der An-
teil der in der Industrie Beschäftigten an den Erwerbstätigen insge-
samt von 29 vH im Jahre 1951 auf 39 vH im Jahre 1962 an, gleichzeitig
verringerte sich die Bedeutung der Landwirtschaft, deren Beschäftigten-
anteil von fast 44 vH auf 28 vH zurückging. Die Produktionskapazitäten
wurden rasch ausgebaut; im Durchschnitt der Jahre 1951 bis 1962
nahmen die Bruttoinvestitionen zu konstanten Preisen in der Indu-
strie wie auch in der Gesamtwirtschaft jährlich um fast 10 vH zu. Die
Investitionsquote, der Anteil der Bruttoanlageinvestitionen am Brutto-
inlandsprodukt zu Faktorkosten, stieg in dieser Phase kontinuierlich
an und erreichte 1962 mit fast 26 vH ein auch im Vergleich zu anderen
europäischen Ländern hohes Niveau. Das Investitionsklima in dieser
Phase war begünstigt durch Exporterfolge, die weit über diejenigen
anderer OECD-Länder hinausgingen (Tabelle AI, S. 67), und durch eine
Lohnpolitik, die Raum ließ für hohe Gewinnmargen (vgl. Tabelle A2,
S. 68).
Mit einer aggressiven Preispolitik (Tabelle A3, S. 69) unterboten die
italienischen Produzenten vor allem 1954 bis 1956 und 1958/59 die Preise
ihrer ausländischen Konkurrenten, so daß Italien in dieser Phase auf
den Weltmärkten für Industriegüter Wettbewerbsvorteile erlangen und
diese in eine hohe Steigerung der mengenmäßigen Exporte umsetzen konnte
(Fels, Schatz, Wolter, 1972, S. 56). Diese Ausweitung der Exporttätig-
keit hat dabei eine deutliche Umstrukturierung der italienischen Indu-
strie mit sich gebracht. Zu Anfang der fünfziger Jahre war Italien, als
rohstoffarmes Land in der Frühphase der Industrialisierung, noch sehr
stark auf Exporte von relativ arbeitsintensiv produzierten Industrie-
waren und von landwirtschaftlichen Erzeugnissen spezialisiert. So ent-
fielen 1951 noch mehr als zwei Drittel aller italienischen Exporte auf
landwirtschaftliche Erzeugnisse und Erzeugnisse des vorwiegend arbeits-- 5 -
intensiv produzierenden Verbrauchsgütergewerbes; allein 30 vH aller
Exporte waren Textilien. Im Jahre 1960 hingegen machte der Anteil der
Investitionsgüterindustrien am italienischen Export bereits nahezu
60 vH aus (Tabelle A4, S. 70). Der Anteil der Textilindustrie war da-
gegen auf knapp 15 vH zurückgefallen.
Die offensive Preispolitik auf den Weltmärkten wurde intern gestützt
durch eine zurückhaltende Lohn- und Preispolitik. So haben sich etwa
die Großhandelspreise über den Gesamtzeitraum von 1951 bis 1962 kaum
verändert, die Verbraucherpreise stiegen im Durchschnitt jährlich um
etwa 2 vH. Mit dieser exportorientierten Industrialisierung ging ein
steiler Anstieg der Beschäftigung im Produzierenden Gewerbe, vor al-
lem in der Industrie der norditalienischen Regionen, einher. Im Indu-
striesektor gewannen kapitalintensive Fertigungen erheblich an Bedeu-
tung. Gleichwohl war die Ausweitung der Produktionskapazitäten in die-
ser Phase so stark, daß Arbeitslosigkeit - im Jahre 1954 hatte die Ar-
beitslosenquote noch nahezu 9 vH betragen - kontinuierlich abgebaut
werden konnte, und auch ein Rückgang der zuvor ausgeprägten Unterbe-
schäftigung in der Landwirtschaft, im Handwerk und in einigen Dienst-
leistungszweigen ermöglicht wurde. Neben den Exporten expandierte auch
die inländische Konsumnachfrage kräftig, insbesondere die Nachfrage
nach dauerhaften Konsumgütern, mit der Folge, daß sich die Verbrauchs-
strukturen Italien sehr der Verbrauchsstruktur der industriell weiter
fortgeschrittenen Länder annäherte (OECD, 1961, S. 5).
Für die Dynamik, mit der sich die italienische Wirtschaft entwickelte,
war entscheidend, daß die Verteilungsspielräume, die durch die hohen
Produktivitätssteigerungen aufgrund der regen Investitionstätigkeit
und des Strukturwandels eröffnet wurden, durch die Lohnpolitik in die-
sen Jahren nicht voll ausgeschöpft wurden, so daß über die gesamte
Phase hinweg ein günstiges Investitionsklima erhalten blieb.
In dieser ersten Phase sind zwar Schwankungen in den jährlichen Zuwachs-
raten von Produktion und Beschäftigung zu beobachten, sie zeigen aber
insgesamt gesehen ein nur schwach ausgeprägtes zyklisches Muster. Eine
konjunkturelle Abschwächung Ende der fünfziger Jahre nach einer lang-
anhaltenden Expansionsphase in der italienischen Wirtschaft - die In-- 6 -
vestitionstätigkeit in der Industrie stagnierte im Jahre 1958 sogar
nahezu - wurde schnell überwunden, begünstigt durch eine kräftige Aus-
weitung der Exporte. In der jahresdurchschnittlichen Wachstumsrate des
Sozialproduktes dieser Phase hat sich diese konjunkturelle Abschwächung
nur geringfügig niedergeschlagen.
In den sechziger Jahren war das zyklische Muster in der wirtschaftli-
chen Entwicklung Italiens sehr viel stärker ausgeprägt. Von der Außen-
handel sverflechtung her gingen zunächst eher stabilisierende Einflüsse
auf die binnenwirtschaftliche Entwicklung aus, da sich das Land erst
zum Ende der sechziger Jahre in den Gleichschritt der internationalen
Konjunktur einordnete. So wurden die heftige Rezession und der Rückgang
der Beschäftigung, zu denen es in den Jahren 1964/65 kam, durch einen
drastischen Einbruch in der inländischen Investitionsgüternachfrage
ausgelöst.
Die rasch fortschreitende Industrialisierung, die eine nachhaltige Ver-
besserung der Beschäftigungsmöglichkeiten mit sich gehracht hatte, aber
auch die Öffnung des europäischen Arbeitsmarktes für italienische Ar-
beitnehmer im Zuge der europäischen Integration, hatten bis zum Anfang
der sechziger Jahre zu einer anhaltenden Verringerung der Arbeitslosig-
keit geführt (vgl. Tabelle 2). Nachdem die Lohnsteigerungen über die
Expansionsphase insgesamt gesehen deutlich niedriger gewesen waren als
der Produktivitätsanstieg, kam es Anfang der sechziger Jahre zu Lohnab-
schlüssen, die auf eine Korrektur der Einkommensverteilung zugunsten
der Arbeitnehmer ausgerichtet waren. So wurden die Stundenlöhne 1962 um
15,3 vH und 1963 sogar um 16,8 vH erhöht; im Durchschnitt der Jahre 1954
bis 1961 waren sie nur um knapp 5 vH gestiegen (Podbielski, 1974, S.
104). Preiserhöhungen, mit denen die Unternehmen versuchten, die Lohn-
kostensteigerungen aufzufangen, führten ihrerseits wegen der Bindung
der Löhne an die Verbraucherpreise zu weiteren Lohnsteigerungen. Im Er-
gebnis stiegen die Lohnstückkosten drastisch an.
Die internen Kostenerhöhungen führten zu einer Verschlechterung der
internationalen Wettbewerbsfähigkeit mit der Folge hoher Leistungs-
bilanzdefizite, die zusammen mit einem starken Abfluß von Kapital einen
Abwertungsdruck auf die italienische Lira ausübten. Dieser Entwicklung- 7 -















































































































































































Qaelle; ISTAT (d), versch. Jgg.- 8 -
trat die Wirtschaftspolitik mit einem energischen Restriktionskurs
entgegen, durch den die inflationären Tendenzen eingedämmt wurden und
die Lira stabilisiert werden konnte. Als Folge der Restriktionsmaßnah-
men kam es in den Jahren 1964 und 1965 zu dem erwähnten drastischen
Einbruch der Investitionstätigkeit und zu einem spürbaren Rückgang
der Zuwachsraten des Bruttosozialproduktes (vgl. Tabelle A5, S. 71).
Die Rezession wurde schnell überwunden und durch einen sehr dynamischen
Aufschwung abgelöst, gestützt durch eine starke Ausweitung der Exporte,
die durch eine Hochkonjunktur in den Partnerländern begünstigt war.
Der kräftige Produktivitätsanstieg in dieser Aufschwungphase bewirkte
einen deutlichen Rückgang der Lohnstückkosten, so daß sich die Wettbe-
werbsposition wieder verbesserte.
über diesen Zyklus (1963-1969) betrachtet, hat die italienische Inte-
gration in die internationale Arbeitsteilung weiterhin sehr stark zu-
genommen. Der Anteil Italiens sowohl an den Weltexporten als auch an
1 2
den Exporten der Industrieländer insgesamt ist weiter angestiegen .
Dabei nahm der Anteil des Außenhandels (Exporte und Importe) am Brutto-
inlandsprodukt um vier Prozentpunkte auf 31,4 vH zu. Die Investitions-
tätigkeit dagegen blieb deutlich hinter der des vorangegangenen Zeit-
raums zurück. Zwar stiegen die Investitionen im Zuge des Aufschwungs
zunächst kräftig an, die jahresdurchschnittliche Zuwachsrate der Brutto-
anlageinvestitionen über den Gesamtzyklus hinweg betrug jedoch nur
3,5 vH gegenüber mehr als 10 vH in der vorangegangenen Phase. Das
Bruttoinlandsprodukt dagegen nahm nur wenig langsamer zu als zuvor
(Tabelle 1, S. 3). Anders als in den fünfziger Jahren, in denen es zu
einem kräftigen Anstieg der Zahl der Beschäftigten gekommen war, ging
die Arbeitslosigkeit über den Zyklus hinweg gesehen nicht mehr zurück.
Die absolute Zahl der Beschäftigten lag im Jahre 1969 trotz einer leich-
ten Zunahme gegen Ende der sechziger Jahre um fast 1 Mio unter dem
Höchststand von 1961 und selbst um einige Hunderttausend unter dem Be-
schäftigungsstand zu Anfang der fünfziger Jahre.
OECD-Länder ohne Luxemburg, Portugal, Türkei, Yugoslawien.
Der Anteil der italienischen Exporte an den Exporten aller Länder stieg
von 3,7 vH 1963 auf 4,8 vH 1969. In dieser Zeit stieg der Anteil an den
Exporten der Industrieländer von fast 5 vH auf 6,2 vH (vgl. IMF, 1981).- 9 -
Auch der Übergang zum folgenden Konjunkturzyklus (1970-1974) war durch
einen Lohnkosten- und Preisschub und auch durch Abwertungsdruck auf die
italienische Lira gekennzeichnet. Nach heftigen tarifpolitischen Aus-
einandersetzungen im Jahre 1969, in die zeitweilig mehr als die Hälfte
aller Beschäftigten verwickelt war, wurden Lohnsteigerungen durchge-
setzt, die in den folgenden Jahren zu einem drastischen Anstieg der No-
minallöhne führten, und es wurde das sogenannte Arbeiter Statut (Statuto
dei diritti dei lavoratori) verabschiedet, das die Stellung der Arbeit-
nehmer und der Arbeitnehmervertreter in den Betrieben stärkte. So wurde
der Kündigungsschutz erweitert, die Möglichkeiten innerbetrieblicher
Umbesetzungen eingeschränkt und die Stellung sowie die Arbeitsmöglich-
keiten der Gewerkschaften in den Betrieben gefestigt und ausgeweitet.
Zunächst schlug sich der starke Kostendruck im Nachlassen der Investi-
tionstätigkeit nieder. Er traf zusammen mit einem ausgeprägten Nach-
fragesog - aus dem Inland aufgrund der kräftigen Lohnsteigerungen und
aus dem Ausland aufgrund der andauernden Hochkonjunktur in den anderen
europäischen Ländern. Zudem wurde die Investitionstätigkeit durch diffe-
renzierte Produktionsanreize zur Belebung des Angebots gestützt. Die
anhaltenden Arbeitskonflikte und sozialen Unruhen und eine deutliche
Abschwächung der internen Nachfrageexpansion ebenso wie der Exporte
leiteten dann aber in eine neue rezessive Phase (1971/72) über, obwohl
die Geldpolitik trotz weiterhin steigender Preise und Kosten die mone-
tären Restriktionen lockerte und die Finanzpolitik expansive Impulse
gab. Vor allem durch gezielte Investitionsmaßnahmen in den staatlichen
Unternehmen wurde jedoch ein ähnlich drastischer Einbruch der indu-
striellen Investitionstätigkeit wie im vorangegangenen Zyklus verhin-
dert. Anders als 1963-64 gingen aber auch die privaten Investitionen
weniger stark zurück. Ein Grund dafür war die 1969/70 erreichte Arbeits-
zeitverkürzung und die Beschränkung der Schichtarbeit. Beides zwang die
Unternehmen zu Anpassungsmaßnahmen, die - wie meist bei Verteuerung des
Faktors Arbeit - zu kapital intensivierenden Investitionen führten.
Allerdings blieb die Investitionsquote der Industrie über den Gesamt-
zyklus 1970-1974 abermals hinter derjenigen des vorangegangenen Zyklus
zurück (vgl. Tabelle A5, S. 71). Insgesamt gesehen hat sich die italie-
nische Wirtschaft in dieser Periode verstärkt in Richtung des Types ei-
ner kapitalintensiven Hochlohnwirtschaft entwickelt.- 10 -
Die starken Inflationstendenzen, zu denen es im Gefolge der expansiven
Geld- und Finanzpolitik kam, brachten einen anhaltenden Abwertungsdruck
auf die italienische Lira mit sich, dem man zunächst durch Einschrän-
kungen des internationalen Zahlungs- und Kapital Verkehrs zu begegnen
suchte, dann aber mit dem Übergang zu flexiblen Wechselkursen nachgab.
Die andauernde Überbewertung der italienischen Währung hatte die Export-
dynamik der fünfziger und sechziger Jahre stark gebremst. Die jahres-
durchschnittliche Zuwachsrate der mengenmäßigen Exporte betrug über den
Zyklus 1970-74 hinweg weniger als 8 vH nach.knapp 15 vH in der Expan-
sionsphase und über 12 vH im vorangegangenen Zyklus. Die außenwirt-
schaftlichen Probleme Italiens wurden verstärkt durch die drastische
öl Preissteigerung im Jahre 1973 . Wirtschaftspolitische Bemühungen um
eine Dämpfung der inflationären Tendenzen bei weiterhin zunehmenden
Lohnsteigerungen fielen zusammen mit weltweiten Rezessionstendenzen
und brachten einen drastischen Einbruch in der wirtschaftlichen Entwick-
lung im Jahre 1975 mit sich; das Bruttoinlandsprodukt ging erstmals
seit dem zweiten Weltkrieg zurück.
Anders als im vorangegangenen Zyklus wurden die nochmals zunehmenden
Reallohnsteigerungen nicht durch eine Zunahme in den Produktivitäts-
steigerungen aufgefangen (vgl. Tabelle A2, S. 68). Die durchschnitt-
liche jährliche Zunahme der Arbeitsproduktivität lag um etwa einen
Prozentpunkt unter derjenigen des vorangegangenen Zyklus. Wegen der
Kopplung des Lohnes an den Preisanstieg haben sich die in der Lohnin-
dexierung institutionalisierten Probleme (vgl. Abschnitt 5.3.,'S.
54 ) einer internen Anpassung an Veränderungen in den externen Aus-
tauschrelationen verschärft. Sie führten auch in der zweiten Hälfte
der siebziger Jahre zu einer weiteren Verschlechterung der Rentabili-
tät der Investitionen.
Die Investitionstätigkeit der Gesamtwirtschaft stagnierte in dieser
Periode nahezu; in der Industrie lagen die realen Bruttoanlageinvesti-
Die Abhängigkeit der italienischen Wirtschaft vom öl ist im Vergleich
zu anderen OECD-Ländern sehr hoch. Öl, das 1974 etwa 82 vH des Konsums
von Primärenergie deckte, muß von Italien fast vollständig importiert
werden. Der Anteil der ölimporte am Bruttosozialprodukt Tag in Italien
1979 mit 4,5 vH höher als in den OECD-Ländern insgesamt, wo er nur
2,56 vH betrug.- 11 -
tionen deutlich niedriger als im vorangegangenen Zyklus. Die indu-
strielle Investitionsquote, die realen Bruttoanlageinvestitionen der
Industrie bezogen auf die reale industrielle Bruttowertschöpfung, war
Ende der siebziger nur noch halb so hoch wie zu Anfang der sechziger
Jahre. Anders als im vorangegangenen Zyklus gingen neben der privaten
Investitionstätigkeit nunmehr auch die Investitionen der staatlichen
Betriebe zurück. Die Erschöpfung der finanziellen Ressourcen erzwang
eine Abkehr von den Bemühungen um eine antizyklische Steuerung der
Investitionstätigkeit öffentlicher Unternehmen. Durch die fortlau-
fende Abwertung der italienischen Lira konnte auf den internationa-
len Märkten die Wettbewerbsposition der italienischen Anbieter trotz
der internen Anpassungsschwierigkeiten immer wieder gefestigt werden.
Zwar lag die jährliche Zuwachsrate der mengenmäßigen Exporte im Durch-
schnitt der Jahre 1975 bis 1980 deutlich unter derjenigen der voran-
gegangenen Perioden, dennoch konnte Italien seinen wertmäßigen Anteil
an den Exporten der Industrieländer leicht ausweiten.
Die Arbeitslosigkeit hat in Italien - wie in den meisten anderen In-
dustrieländern auch - in der zweiten Hälfte der siebziger Jahre stark
zugenommen. Zwar ist trotz des starken zyklischen Einbruchs und der
Abschwächung der Investitionstätigkeit die Beschäftigung nicht zurück-
gegangen , doch waren die zusätzlichen Beschäftigungsmöglichkeiten
weit geringer als die zusätzliche Nachfrage nach Arbeitsplätzen auf-
grund des Vordringens geburtenstarker Jahrgänge auf den Arbeitsmarkt.
Anders als in den fünfziger Jahren sind von der heimischen Industrie
und auch vom Ausland in den siebziger Jahren keine entspannenden Im-
pulse für den Arbeitsmarkt ausgegangen.
Im folgenden soll die Entwicklung der Beschäftigung in den drei
großen Wirtschaftssektoren Landwirtschaft, Produzierendes Gewerbe und
Dienstleistungen näher untersucht werden.
Management und Arbeitnehmervertreter trafen Vereinbarungen zur Re-
duzierung der Arbeitsstunden, um Entlassungen zu vermeiden (OECD,
1976, S. 5).- 12 -
2.2. Grundlinien des wirtschaftlichen Strukturwandels
Im Zuge der wirtschaftlichen Entwicklung hat sich in Italien eine Ver-
schiebung in der Bedeutung der Wirtschaftssektoren für Wertschöpfung
und Beschäftigung vollzogen, wie sie für Länder in der Phase einer
fortschreitenden Industrialisierung typisch ist und grob durch die
Drei-Sektoren-Hypothese beschrieben werden kann . Der relative Anteil
der Landwirtschaft an der gesamtwirtschaftlichen Beschäftigung und der
Beitrag zur gesamtwirtschaftlichen Wertschöpfung ging mit steigendem
Entwicklungsniveau kontinuierlich zurück, während die Beiträge von
Produzierendem Gewerbe und Dienstleistungen zunächst zunahmen (Tabelle
3).
Die starke Expansion im Produzierenden Gewerbe, die mit großen regio-
nalen Arbeitskräftewanderungen vom Süden in den schon industrialisier-
2 ten Norden verbunden war , schwächte sich im Laufe der sechziger und
siebziger Jahre ab. Zwar hat der relative Wertschöpfungsbeitrag dieses
Sektors - abgesehen von zyklischen Schwankungen - noch bis zuletzt zu-
genommen, der Anteil der Beschäftigten des Produzierenden Gewerbes an
der Gesamtbeschäftigung ist aber bereits seit 1970 rückläufig. In den
Dienstleistungsbranchen hingegen, die in den fünfziger Jahren etwa in
gleichem Maße wie das Produzierende Gewerbe durch Bereitstellung neuer"
Arbeitsplätze die Aufnahme der in der Landwirtschaft freigesetzten Be-
schäftigten ermöglichten, nahm die Beschäftigung weiterhin zu. über
drei Millionen zusätzliche Arbeitsplätze wurden hier vor allem in den
60er und 70er Jahren geschaffen.
Die Drei-Sektoren-Hypothese wird in der Literatur oft als Referenzmaß
zur Beurteilung des sektoralen Strukturwandels verwandt. Dabei wird
eine Querschnittsbetrachtung von Ländern verschiedener Entwicklungs-
niveaus, gemessen am Pro-Kopf-Einkommen, zugrunde gelegt, um ein Muster
des Strukturwandels im Entwicklungsprozeß zu erhalten. Diese Verlaufs-
muster der Drei-Sektoren-Hypothese sind u.a. von A.G.B. Fisher (1933)
und C. Clark (1940) formuliert worden. (Vgl. auch Fels, Schatz, Wolter,
1971; Fels, Schatz, 1974).
2
Obwohl auch aus Norditalien Menschen ins Ausland abwanderten, ergab
sich im Zeitraum 1951 bis 1961 aufgrund des starken Zuzugs von Süd-
italienern ein Einwanderungsüberschuß von 600 000 Personen. In der fol-
genden Periode 1961 bis 1971 gab es im Norden sogar eine Nettoeinwan-
derung von etwa 1,2 Millionen Menschen bei ebenfalls angestiegener
Abwanderung aus Norditalien ins europäische Ausland.Bibliothek des InattMli
ffir Weltivfrtßrhaft Kto?
- 13 -
Tabelle 3 - Entwicklung der Beschäftigungs- und Wertschöpfungs-
struktur

















































Quelle: ISTAT (a, 1980; m, 1979). - Eigene Berechnungen.
Diese Veränderung in der sektoralen Struktur der Beschäftigung war in
den 50er Jahren mit einem deutlichen Wachstum der Durchschnittsproduk-
tivität der Gesamtwirtschaft verbunden. Der von Schatz (1974, S. 166)
berechnete Produktivitätseffekt des Strukturwandels liegt bei etwa 15
vH und damit über dem Durchschnitt der OECD-Länder. Arbeitskräfte, die
in wenig produktiven Tätigkeiten in der Landwirtschaft, im Handwerks-
bereich oder im Dienstleistungsgewerbe gebunden waren, konnten während
des Industrialisierungsprozesses effizientere Einsatzmöglichkeiten fin-
den. Dies beschleunigte die Änderung landwirtschaftlicher Produktions-
prozesse und führte auch in diesem Sektor zu bedeutendem Produktivitäts-
wachstum. Innerhalb des Verarbeitenden Gewerbes nahmen die Besehäfti-
gungsanteile der produktiveren Grundstoff- und Produktionsgüterindustrie
und der Investitionsgüterindustrie zu (Tabelle 4).
Die Integration in die internationale Arbeitsteilung hat in Italien die
Differenzierung in den Produktionsverfahren innerhalb des Verarbeiten-
den Gewerbes vorangetrieben (Vinci, 1969; Podbielski, 1974, S. 22). Die
am Weltmarkt orientierten Industrieunternehmen produzieren kapitalin-
tensiver und zahlen aufgrund höherer Effizienz vergleichsweise hohe- 14 -
Tabelle 4 - Beschäftigungsanteile im Warenproduzierenden Gewerbe



























Quelle: ISTAT (a, versch. Jgg.). - Eigene Berechnungen.
Löhne. Dagegen produzieren vorwiegend für lokale Märkte tätige Unter-
nehmen technologisch eher rückständig und weniger produktiv. Dieser
Dualismus läßt sich damit erklären, daß der Exportsektor gezwungen ist,
sein Güterangebot und seine Produktionsverfahren den Weltstandards an-
zupassen, um im internationalen Handel wettbewerbsfähig zu sein. Dies
führt zur Anwendung moderner Technologie mit vergleichsweise hoher Ka-
pitalintensität. Der geringere Wettbewerbsdruck im Binnensektor erlaubte
dort weniger effiziente Produktionsverfahren, so daß die beiden Sekto-
ren eine unterschiedliche Entwicklung nahmen (Graziani, 1969). Ermög-
licht wurde dies durch Funktionsmängel des Arbeitsmarktes (vgl. Lutz,
1962; Contini, 1979). Größere Betriebe, die aufgrund ihres Managements
am ehesten in der Lage sind, auf dem Weltmarkt Fuß zu fassen, unter-
liegen in stärkerem Maße gewerkschaftlichem Einfluß als Kleinbetriebe
mit niedrigem Organisationsgrad. Die höheren Arbeitskosten der größeren
Unternehmen zwingen zu Produktivitätsverbesserungen und zu arbeitsspa-
renden Investitionen, während lokal begrenzte Klein- und Mittelbetriebe
weiterhin arbeitsintensiv produzieren und ihre geringere Effizienz durch
deutlich niedrigere Löhne und geringere Lohnnebenkosten ausgleichen.
3. Hypothesen zur Erklärung des regionalen und sektoralen Struktur-
wandels
Der fortschreitende Industrialisierungsprozeß und die zügige Integration
in die internationale Arbeitsteilung haben die wirtschaftliche Entwick-- 15 -
lung Italiens entscheidend geprägt. Der mit der verstärkten interna-
tionalen Arbeitsteilung einhergehende Spezialisierungsprozeß hat zu
einer beträchtlichen Wohlstandssteigerung beigetragen. Nun kann man
erwarten, daß dieser Spezialisierungsprozeß sich nicht nur auf die in-
ternationale Arbeitsteilung, sondern auch auf die Arbeitsteilung und
den Austausch von Produktionsfaktoren innerhalb Italiens erstreckt hat.
Gerade so wie von einer Arbeitsteilung zwischen Ländern mit stark aus-
geprägten Entwicklungsunterschieden hohe Wohlstandsgewinne erwartet
werden können, könnte man auch vermuten, daß angesichts der ausgepräg-
ten Entwicklungsunterschiede in Italien die möglichen Spezialisierungs-
vorteile einer Ausweitung der internationalen und auch der interregio-
nalen Arbeitsteilung besonders hoch waren. Um dieser Frage nachzugehen,
wird im folgenden versucht, Ansätze, die einen hohen Erklärungsgehalt
für die wirtschaftliche Verflechtung zwischen unterschiedlich ent-
wickelten Volkswirtschaften aufweisen, daraufhin zu untersuchen, ob
sie auch zur Erklärung des regionalen und sektoralen Strukturwandels
in Italien beitragen können.
In der Außenhandelstheorie kann man, ausgehend von Unterschieden in der
Verfügbarkeit von Produktionsverfahren und Produktionsfaktoren sowie in




- Schumpeter-Güter (vgl. Giersch, 1981, S. 185).
Spezialisierungsvorteile bei Ricardo-Gütern sind im wesentlichen durch
die Verfügbarkeit von Rohstoffen und durch natürliche Faktoren bedingt.
Da Rohstoffe und auch besondere natürliche Faktoren oftmals regional
stark konzentriert auftreten, gehen von ihnen zumeist starke zentrums-
bildende Einflüsse auf die Verteilung der wirtschaftlichen Aktivitäten .
im Raum aus. Die Produktion von Heckscher-Ohlin-Gütern orientiert sich .
dagegen in den Modellen zur Erklärung der internationalen Arbeitsteilung
an Unterschieden in den Faktorproportionen. Diese Güter stellen keine
Ansprüche an Faktoren, die nur an wenigen spezifischen Standorten ver-
fügbar sind und können aufgrund einer ausgereiften, weitgehend standar-
disierten Technologie im Prinzip überall produziert werden. Je nach- 16 -
Faktorausstattung haben einzelne Länder und einzelne Standorte Vorteile
bei der Produktion von solchen Heckscher-Ohlin-Gütern, für deren Pro-
duktion vergleichsweise viel von den Faktoren eingesetzt wird, die rela-
tiv reichlich vorhanden sind. Als Schumpeter-Güter werden schließlich
Produkte bezeichnet, die sich in der Frühphase des Produktzyklus befin-
den, in der die Produkte und auch die Produktionsverfahren noch wenig
ausgereift sind, so daß die Herstellung dieser Güter hohe Anforderungen
an die Produktionsstandorte hinsichtlich der Verfügbarkeit von know-how,
der Fähigkeit zu technischen Neuerungen und der Qualifikation der Ar-
beitskräfte stellt.
Im Rahmen der internationalen Arbeitsteilung ist eine Spezialisierung
der Produktion auf solche Güter vorteilhaft, bei deren Erzeugung ein
Land (ein Standort) gemäß seiner Ausstattung mit Produktionsfaktoren
relative Vorteile hat. Bei den Ricardo-Gütern sind dies in erster Linie
die natürlichen Standortbedingungen, bei den Heckscher-Ohlin-Gütern die
Faktorproportionen und bei den Schumpeter-Gütern die Fähigkeit zur Her-
vorbringung und zur Einführung innovativer Prozesse. So werden sich in
einer arbeitsteiligen Wirtschaft solche Standorte auf die Produktion
von Ricardo-Gütern spezialisieren, die über günstige natürliche Stand-
ortbedingungen verfügen. Länder mit reichlich Arbeitskraft werden sich
auf Heckscher-Ohlin-Güter spezialisieren, die arbeitsintensiv erzeugt
werden, Regionen mit reichlich Sachkapital auf kapitalintensive. Und
schließlich werden Länder und Standorte, deren Ausstattung mit Sachka-
pital und mit Humankapital sich im Zuge des Prozesses der wirtschaft-
lichen Entwicklung verbessert hat, sich auf die Produktion von Schum-
peter-Gütern spezialisieren. Dabei nimmt der Wettbewerbsvorteil dieser
Regionen mit zunehmendem Reifegrad der Güter ab. Während der Ausreifungs-
phase eines Gutes werden das Produkt und auch der Produktionsprozeß
weitgehend standardisiert, so daß die Produktion dieser Güter auch-in
Regionen möglich wird, die nicht über ein ausgeprägtes innovatorisches
Potential verfügen. Das Schumpeter-Gut wird in dieser Phase zu einem.
Heckscher-Ohlin-Gut, dessen günstigster Produktionsstandort durch die
jeweiligen Faktorproportionen bestimmt wird.
Die von Hirsch (1973, 1974) als Produktzyklus-Güter bezeichneten Güter
werden in der Anfangsphase des Lebenszyklus im folgenden in Anlehnung
an Giersch (1981) als Schumpeter-Güter bezeichnet.- 17 -
Die wirtschaftliche Entwicklung in.einer international arbeitsteiligen
Wirtschaft läßt sich von diesem Ansatz her begreifen als ein Prozeß
einer fortwährenden Verdrängung von Produkten und einer .Verschiebung,
von Standortvorteilen. Alte Ricardo-Güter werden vor allem verlagert
durch die Entdeckung neuer Rohstoffvorkommen, aber auch durch techni-
sche Neuerungen in den Abbaumethoden, die einzelne Standorte besonders
begünstigen können; die,Produktpalette der Heckscher-Ohlin-Güter einer
Region ändert sich, wenn sich die Faktorproportionen in der betrachte-
ten Region verglichen mit denen in anderen Regionen ändern, und damit
auch Standortvorteile für die Produktion einzelner Güter aufgrund von
unterschiedlichen Zuwachsraten im Arbeitskräftepotential und im Kapi-
talbestand schwinden oder entstehen; und bei den Schumpeter-Gütern
schließlich wechselt die Zusammensetzung des Güterbündels dadurch, daß
neue Produkte und neue Produktionsverfahren auf den Markt kommen, wäh-
rend andere Produkte in der Ausreifungsphase den=Übergang zur Standar-
disierung und zur Gruppe der Heckscher-Ohlin-Güter vollziehen.
Wechselt man den Blick von den Produkten hin zu den Produktionsstand-,
orten, dann ergeben sich auch in diesem Prozeß,der wirtschaftlichen Ent-
wicklung unterschiedliche Spezialisierungsvorteile. Ebenso wie die Güter
typische Entwicklungsphasen durchlaufen, von der Innovationsphase über
die Ausreifungsphase hin zur Standardisierungsphase, die sich durch
spezifische Ansprüche an die Faktoreinsatzrelationen kennzeichnen las-
sen, können auch für Länder (oder Regionen) Entwicklungsphasen
1 aufge-
zeigt werden (vgl. Rostow, 1960), die jeweils durch unterschiedliche
Faktorproportionen gekennzeichnet sind.
Im ersten, noch vor- beziehungsweise frühindustriellen Stadium ist die
Region von der Primärgüterproduktion geprägt, deren räumliche Vertei-
lung im wesentlichen von natürlichen Standortfaktoren abhängt. Die Se-
kundärgüterproduktion ist überwiegend handwerklich organisiert und vor-
wiegend auf die lokale Nachfrage ausgerichtet. Die Faktorausstattung
hängt wesentlich von den natürlichen Standortfaktoren ab.
Als zweite Entwicklungsphase wird die beginnende Industrialisierung an-
gesehen. In diesem "Take-off-Stadium" gewinnt die überregionale Arbeits-
teilung an Bedeutung. In den meisten der heute bereits industrialisier-- 18 -
ten Länder baute der Industrialisierungsprozeß auf Rohstoffvorkommen
und die Verfügbarkeit von Energie auf. Ausschlaggebend für die Spezia-
lisierungsvorteile ist aber nicht die Verfügbarkeit als solche, sondern
die Faktorausstattung im Vergleich zu der anderer Standorte . Die Ent-
wicklung in Ländern wie Hongkong oder Singapur zeigt, daß der Indu-
strialisierungsprozeß nicht zwangsläufig über die Produktion von Ri-
cardo-Gütern, sondern ebenso über die von Heckscher-Ohlin-Gütern in
Gang gesetzt werden kann.
An die Take-off-Phase schließt das Agglomerations- und Reifestadium an.
Mit zunehmender Arbeitsteilung und Spezialisierung gewinnen Agglomera-
tionsvorteile an Bedeutung, die Urbanisierungsprozessen Auftrieb geben.
Eine zunehmende Bildung von Humankapital und eine stark ausgeprägte
Akkumulation von Sachkapital wirken auf eine Veränderung in den Faktor-
proportionen hin und stärken das innovatorische Potential. Damit die
Spezialisierung auf die Produktion von Schumpeter-Gütern aufrecht er-
halten werden kann, müssen Wettbewerbsvorteile aufgrund von Innovations-
vorsprüngen fortwährend neu begründet werden, weil überkommene Wettbe-
werbsvorteile immer wieder durch die Konkurrenz anderer, aufholender
Regionen entwertet werden.
Regionen, deren innovatorische Kraft erlahmt, treten in. einen Alte-
rungsprozeß ein; das Wachstum verlangsamt sich. Der Übergang in das
Stadium des Alterns kann sich bei unterschiedlichem Niveau der wirt-
schaftlichen Entwicklung vollziehen, und er erscheint keineswegs zwangs-
läufig. Kennzeichen des Alterungsprozesses sind mangelnde Anpassung an
veränderte Marktbedingungen, vielfach verbunden mit organisatorischen
Verhärtungen und der Forderung nach Protektionsmaßnahmen sowie mit der
Abwanderung von mobilen Produktionsfaktoren.
Die räumliche Verteilung der sich entwickelnden industriellen Tätig-
keiten läßt sich durch das Weber'sche System der Abhängigkeit von
Arbeitskosten, Transportkosten, und den Fühlungsvorteilen der Ballung
beschreiben (Weber, 1909).- 19 -
4. Sektoraler und regionaler Strukturwandel
In diesem Abschnitt soll der Erklärungsgehalt der zuvor beschriebenen
Hypothesen für die regionale Entwicklung Italiens überprüft werden.
Dazu werden die zwanzig Verwaltungsregionen zunächst hinsichtlich ih-
res Entwicklungsstadiums gruppiert. In einem zweiten Schritt wird die
Ausbreitung der industriellen Aktivitäten, denen in den stadientheore-
tischen Ansätzen für den Prozeß der wirtschaftlichen Entwicklung eine
zentrale Rolle zugemessen wird, vom wirtschaftlichen Kernraum zur Pe-
ripherie hin untersucht. Anschließend wird der Erklärungsgehalt des
Neo-Faktorproportionentheorems für die regionale Spezialisierung anhand
der Entwicklung der Industriestruktur in den italienischen Regionen ge-
testet.
4.1. Die Entwicklungsstadien der italienischen Regionen
Die Gruppierung der Regionen Italiens nach dem Entwicklungsstadium wurde
mit Hilfe einer Cluster-Analyse vorgenommen. Durch dieses Verfahren wer-
den solche Regionen zu Gruppen zusammengefaßt, die sich hinsichtlich der
Werte für die eingegebenen Variablen (vgl. Tabelle 5), die das Entwick-
lungsniveau und die Entwicklungsdynamik der Regionen beschreiben sollen,
am stärksten ähneln. Es wurden vier Gruppen von Regionen (Cluster) ge-
bildet, deren unterschiedliche Entwicklungsstadien eine Prüfung der Hy-
pothesen erlauben.
Eine deutliche Abstufung zeigt sich für die vier Gruppen erwartungsge-
mäß bei den Pro-Kopf-Einkommen, die üblicherweise als ein Maß zur Beur- .
teilung des Entwicklungsniveaus herangezogen werden. Schaubild 1 gibt •
einen Überblick über die regionalen Disparitäten der Pro-Kopf-Einkommen
im Jahre 1970 und die Entwicklung bis 1979. Den Ursprung des Köordina-
tenkreuz bildet der nationale Durchschnitt (Italien = 100). Auf der
Abszisse ist der Index der Pro-Kopf-Einkommen 1970 abgetragen, die Or-
dinate zeigt den Index der Zunahme. Die vier gebildeten Regionengruppen
lassen sich deutlich erkennen; es werden aber auch die unterschiedlichen
Entwicklungen innerhalb der gebildeten Gruppen sichtbar. Die beiden
ersten Gruppen liegen im Einkommensniveau oberhalb des Landesdurch-- 20 -
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^ie Diskriminanzanalyse ist ein rtultivariables statistisches Verfahren, mit c
aufgrund der Cluster-Analyse erfolgte Klassifizierung statistisch gesichert
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LSt. Eie ausgewiesenen F-Werte
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Schnitts (rechts der Ordinate) während die dritte und vierte Gruppe
unterdurchschnittliche Werte aufweisen. Dieses Bild wird ergänzt von
einem gleichlaufenden Gefalle der Bruttowertschöpfung je Beschäftigten
und des Lohnniveaus, die als Indikatoren für die Produktivität und die
Qualifikation der in den Regionen Beschäftigten dienen können.
Die Führungsposition der ersten Gruppe in der entwicklungsraäßigen Rang-
ordnung wird auch durch die Beschäftigungsstruktur unterstrichen. Diese
Gruppe hat den höchsten Beschäftigungsanteil des Produzierenden Gewer-
bes, das hier zu fast 90 Prozent aus industriellen Tätigkeiten besteht,
und sie hat einen vergleichsweise kleinen, aber produktiven Agrarsektor .
Der hohe Industrialisierungsgrad ist mit Agglomerationen mit hoher Be-
völkerungsdichte verbunden. In diesen urbanen Industrieregionen ist
die Geburtenrate deutlich niedriger als in den weniger entwickelten
noch ländlich geprägten Regionen des dritten und vierten Clusters.
Von der zweiten Regionengruppe unterscheidet sich die erste Gruppe ins-
besondere durch die intensivere Industrialisierung und durch höhere
Einkommen der Beschäftigten. Hinsichtlich der wirtschaftlichen Entwick-
lung aber erweist sich die zweite Gruppe als dynamischer. Das Brutto-
inlandsprodukt wuchs in dieser Gruppe seit den 50er Jahren deutlich
schneller und auch die Entwicklung der Einwanderungsüberschüsse, die in
den 60er Jahren die Standortattraktivität der ersten Gruppe unterstrich,
zeigt, daß die zweite Gruppe relativ aufgeholt hat. Die langsamere Zu-
nahme der Arbeitslosigkeit deutet ebenfalls darauf hin, daß diese Re-
gionen mehr Flexibilität in der Bereitstellung neuer Arbeitsplätze auf-
weisen als die Regionen der ersten Gruppe.
Die Regionen beider Cluster weisen typische Merkmale von Regionen im
Agglomerations- oder Reifestadium auf. Das erste Cluster ist, was das
von den dort ansässigen Produktionsfaktoren erzielte Einkommensniveau
anlangt, aber auch gemessen am Referenzmaß der Drei-Sektoren-Hypothese,
im inneritalienischen Vergleich hochentwickelt. Die Entwicklungsdynamik
IDie Agrareinkommen je abhängig Beschäftigten lagen 1979 bei 125 vH des
Landesdurchschnitts und die Bruttowertschöpfung je Beschäftigten in der
Landwirtschaft erreichte über 130 vH des Landesdurchschnitts.- 23 -
hat zwar abgenommen, doch eine für alternde Regionen kennzeichnende
Stagnation des Wachstums oder ein Rückgang des realen Bruttoinlands-
produktes verbunden mit einer Abwanderung mobiler Faktoren ist in die-
ser Gruppe nicht zu beobachten. Deshalb wird diese Regionengruppe, die
aus den Regionen Liguria, Lombardia, Piemonte und Valle d'Aosta ge-
bildet wird, dem Reifestadium zugeordnet. Da sich auch die Regionen
des zweiten Clusters in diesem Entwicklungsstadium befinden, soll für
die weitere Analyse das Entwicklungsstadium der ersten Gruppe als
"fortgeschrittenes Reifestadium", das der zweiten Gruppe als "frühes
Reifestadium" gekennzeichnet werden.
Die im frühen Reifestadium befindlichen Regionen sind Friuli-Venezia-
Giulia, Veneto, Trentino-Alto Adige, Emilia-Romagna, Toscana und Lazio.
In dieser Regionengruppe ist das Spektrum der Entwicklung größer als
bei den Regionen des fortgeschrittenen Reifestadiums. So ist in Emilia-
Romagna der Agrarsektor mit 17 vH der Beschäftigten (der Gruppenmittel-
wert liegt bei 12 vH) recht groß; er ist jedoch auch überdurchschnitt-
lich produktiv. Lazio - mit der Zentralregierung in Rom - und die
Tourismus-Regionen Trentino und Friuli haben einen vergleichsweise
großen Dienstleistungssektor. Gemein ist allen Regionen aber, daß zwar
die Richtung des Strukturwandels und der künftigen internationalen Ar-
beitsteilung Anpassungsprob/Ieme bringen werden, jedoch die Industria-
lisierung der Region selbst nicht mehr in Frage gestellt ist.
Die beiden weiteren Cluster weisen ein deutlich niedrigeres, unter dem
nationalen Durchschnitt liegendes Einkommens- und Entwicklungsniveau
auf. Beide Regionengruppen sind noch von traditionellen Wirtschafts-
und Gesellschaftsformen geprägt.. Die Landwirtschaft hat für die regio-
nale Beschäftigung noch ein überdurchschnittliches Gewicht und die Qua-
lifikation der Erwerbstätigen ist - gemessen am Beschäftigungsanteil
der Erwerbspersonen ohne Schulabschluß und am Durchschnittseinkommen
je Beschäftigten - geringer als in den beiden ersten Gruppen. Inner-
halb des Produzierenden Gewerbes ist die Bedeutung des Handwerks mit
fast 40 vH im dritten Cluster und über 50 vH im vierten Cluster noch
relativ groß.- 24 -
Die dritte Regionengruppe, die aus Umbria, Marche und Abruzzi gebildet
wird, weist bereits Merkmale des Take-off-Stadiums auf. Der Industria-
lisierungsprozeß hat eine Dynamik erreicht, die ein selbsttragendes
Wachstum erwarten läßt. Die Regionen dieser Gruppe erzielten in den
70er Jahren die höchsten Wachstumsraten des Inlandsproduktes und hatten
eine geringere Arbeitslosigkeit als die übrigen weniger entwickelten
Regionen. Die Zunahme der Arbeitslosenzahl war nur halb so stark wie
im Landesdurchschnitt, obwohl in den siebziger Jahren eine steigende
Ein- bzw. Rückwanderung zu verzeichnen war.
Die Regionen des vierten Clusters haben mit Abstand die niedrigsten
Pro-Kopf-Einkommen, die geringste Produktivität je Beschäftigten und
die höchsten Arbeitslosenquoten Italiens. Dort ist der Beschäftigungs-
anteil der Landwirtschaft größer als der der Industrie und der auf-
grund hoher Geburtenraten schnell wachsende Arbeitskräfteüberschuß
konnte in der Vergangenheit nur durch Abwanderung wenigstens teilweise
vermindert werden. Trotz des bereits hohen Niveaus der Arbeitslosig-
keit nahm in den meisten dieser Regionen die Zahl der Arbeitsuchenden
in den 70er Jahren überdurchschnittlich zu und das, obwohl die durch-
2
schnittlichen Investitionsquoten dieses Zeitraums sehr hoch waren .
Das Investitionsvolumen reichte insbesondere bei den gewählten Faktor-
einsatzrelationen - die Investitionen waren vergleichsweise kapitalin-
tensiv (vgl. S. 46) - nicht aus, genügend Arbeitsplätze zu.schaffen.
Hinzu kam, daß die Rückwanderung aus Norditalien und den Partnerlän-
dern der Europäischen Gemeinschaft zu einem weiteren Anstieg der Nach-
frage nach Arbeitsplätzen führte.
Die Einordnung der Regionen nach ihrem Entwicklungsstadium macht deut-
lich, daß das Wachstum am niedrigsten in den Regionen war, die am läng-
sten industrialisiert sind. In den Nordwest-Regionen Italiens vollzieht
sich eine Entwicklung wie sie auch in anderen Industrieländern zu beob-
achten ist. Dem schnellen Aufbau von Industriekapazitäten folgte ein
Die Bruttowertschöpfung je Beschäftigten in der Landwirtschaft liegt
in diesen Regionen bei etwa 75 vH des Landesdurchschnitts und liegt
damit von den drei Sektoren am weitesten unter dem nationalen Durch-
schnitt.
Der Mittelwert der durchschnittlichen Investitionsquoten (Bruttoanlage-
investitionen/Bruttoinlandsprodukt zu Marktpreisen) lag bei 31,6 vH
gegenüber 20,4 vH im Gesamtraum.- 25 -
langsameres Wachstum des Inlandsproduktes in den 60er und 70er Jahren.
Zwar nahm die Gesamtbeschäftigung noch zu, wobei ein rasch wachsender
Dienstleistungssektor bei stagnierender Industriebeschäftigung ständig
stärkeres Gewicht gewann, doch führte die Zunahme der Erwerbspersonen-
zahl auch in den reifen Regionen zu Arbeitslosigkeit und Abwanderung
von Arbeitskräften. Die Regionen des Südens erzielten - ähnlich wie
viele Entwicklungsländer - hohe Wachstumsraten, doch reichte dies nicht
aus, die Beschäftigungslage zu verbessern.
4.2. Tendenzen zur Dezentralisierung des Produzierenden Gewerbes
Die Analyse des Industrialisierungsprozesses in regionaler Hinsicht,
mit der die Produktzyklus-Hypothese und die Stadientheorie überprüft
werden soll, zeigt eine unterschiedliche Spezialisierung der Regionen.
Während des dynamischen Entwicklungsprozesses ändert sich erwartungs-
gemäß die Spezialisierungsrichtung und das Produzierende Gewerbe brei-
tet sich vom Kernraum zur Peripherie hin aus.
Während die Regionen im fortgeschrittenen Reifestadium - das 'alte'
Industriedreieck im Nordwesten Italiens - seit 1952 eine unterdurch-
schnittliche Zunahme der Beschäftigung im Verarbeitenden Gewerbe hatten
und in der zweiten Hälfte der 70er Jahre sogar einen Beschäftigungs-
rückgang verzeichneten (vgl. Tabelle 6), war das Beschäftigungswachs-
tum in den Regionen des frühen Reifestadiums bereits in den Jahren des
dynamischen Expansionsprozesses des Industriesektors bis Anfang der
60er Jahre deutlich höher als im Landesdurchschnitt gewesen. In den
folgenden Perioden fiel das Wachstum auch hier jeweils schwächer aus
und lag in der ersten Hälfte der 70er Jahre etwa auf dem Landesdurch-
schnitt.
In den Regionen im Take-off-Stadium war das Beschäftigtenwachstum wäh-
rend des ersten Wachstumszyklus noch unterdurchschnittlich, erreichte
in der ersten Hälfte der 70er Jahre etwa das Dreifache des gesamtwirt-
schaftlichen Beschäftigungsanstiegs und ging dann gegen Ende der 70er
Jahre stark zurück.- 26 -
Tabelle 6 - Änderungsraten der Beschäftigung im Verarbeitenden Gewerbe
in den Jahren 1952 bis 1980 in den vier Regionengruppen




































Quelle: ISTAT (a, h). - Eigene Berechnungen.
Die am wenigsten entwickelten Regionen im vorindustriellen Stadium hat-
ten in der ersten industriellen Wachstumsphase kaum Anteil am nationalen
Beschäftigungszuwachs. Erst Anfang der 70er Jahre ist der Beschäfti-
gungsanstieg des Verarbeitenden Gewerbes hier deutlich größer als im
Landesdurchschnitt. In der zweiten Hälfte der 70er Jahre stagniert die
Beschäftigung dieses Sektors in Italien, während die Slidregionen noch
einen leichten Anstieg verzeichnen.
Nähere Aufschlüsse über die regionalen Wachstumsunterschiede lassen
sich mit der Shift-Share-Analyse gewinnen, mit der man aufzeigen kann,
inwieweit regionale Abweichungen vom gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt
auf Standorteinflüsse zurückgeführt werden können und inwieweit sie
darauf beruhen, daß in den Regionen Industriezweige mit unterschied-
licher Wachstumsdynamik angesiedelt waren. Die Abweichung der regiona-
len Beschäftigungsentwicklung wird durch den Regionalfaktor (R) ausge-
drückt, der die relative Beschäftigungsänderung in der Region in Be-
ziehung setzt zur relativen Beschäftigungsänderung im Gesamtraum. Nimmt,
die regionale Beschäftigung im Analysezeitraum in gleichem Maße zu oder
ab wie die gesamtwirtschaftliche Beschäftigung, so wird R = 1. Bei
unterdurchschnittlichem Wachstum oder überdurchschnittlichem Rückgang
der regionalen Beschäftigung wird R<1; ein überdurchschnittliches Wachs-
tum wird durch R> 1 gemessen.- 27 -
Dieser Regionalfaktor wird aufgespalten in einen Strukturfaktor und
einen Standortfaktor . Der Strukturfaktor gibt an, wie die Beschäfti-
gung in der Region sich im Vergleich zu der im Gesamtraum entwickelt
hätte, wenn sich alle in der Region vorhandenen Industriezweige genau-
so entwickelt hätten wie in der Gesamtwirtschaft. Werte des Struktur-
faktors von größer 1 zeigen an, daß in der Region überdurchschnittlich
viele Wachstumsindustrien angesiedelt sind. Werte kleiner 1 sind Aus-
druck einer Industriestruktur mit überdurchschnittlichem Gewicht von
wachstumsschwachen Branchen.
Entwickelt sich jedoch eine Industrie in einer Region anders als in
der Gesamtwirtschaft, so wird dies Standorteinflüssen zugerechnet,
überwiegen über alle Branchen betrachtet die Standortvorteile einer
Region, so drückt sich dies in einem Standortfaktor von größer als 1
aus. Wächst die Beschäftigung standortbedingt langsamer, so ist der
Standortfaktor kleiner als 1.
Die Berechnungsformel des Regionalfaktors und seiner Komponenten
lautet:
b„ , n n
R =
_ b-^T gy (gi/r,t-1 • ^^^ . ^ (%,r,t '
 Bi,t'
:
Regional- = Strukturfaktor • Standortfaktor taktor
Es bedeuten:
b = Beschäftigung aller Sektoren in der Region r = i^r (g. *B.)
I I — J. 1 3 I 1
g. = der Anteil der Beschäftigten des Sektors i in der Region r
' an den gesamtwirtschaftlichen Beschäftigten des Sektors i
B. = die gesamtwirtschaftliche Beschäftigung des Sektors i
B ~ -ffi
 B-' gesamtwirtschaftliche Beschäftigung
t = Endjahr
t-1 = Anfangsjahr- 27 -
Dieser Regionalfaktor wird aufgespalten in einen Strukturfaktor und
einen Standortfaktor . Der Strukturfaktor gibt an, wie die Beschäfti-
gung in der Region sich im Vergleich zu der im Gesamtraum entwickelt
hätte, wenn sich alle in der Region vorhandenen Industriezweige genau-
so entwickelt hätten wie in der Gesamtwirtschaft. Werte des Struktur-
faktors von größer 1 zeigen an, daß in der Region überdurchschnittlich
viele Wachstumsindustrien angesiedelt sind. Werte kleiner 1 sind Aus-
druck einer Industriestruktur mit überdurchschnittlichem Gewicht von
wachstumsschwachen Branchen.
Entwickelt sich jedoch eine Industrie in einer Region anders als in
der Gesamtwirtschaft, so wird dies Standorteinflüssen zugerechnet,
überwiegen über alle Branchen betrachtet die Standortvorteile einer
Region, so drückt sich dies in einem Standortfaktor von größer als 1
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Die Ergebnisse der Shift-Share-Analyse (Tabelle 7) zeigen, daß in den
AnfangsJahren der drei Analyseperioden relativ viele gesamtwirtschaft-
liche Wachstumsbranchen in den Regionen ansässig waren, die sich nun
im fortgeschrittenen Reifestadium befinden. Trotz dieser günstigen Vor-
aussetzungen fiel das Beschäftigungswachstum im Vergleich zum Gesamt-
raum geringer aus. Liguria, Lombardia und weniger deutlich Piemonte
befinden sich seit den ,60er Jahren in einer Entwicklungsphase, in der
sich die Zunahme der Beschäftigung im Verarbeitenden Gewerbe erst ver-
langsamt hat und dann ein Rückgang erfolgte, während die Beschäftigung
in den Dienstleistungsbranchen kräftig anstieg. Dieser auch in anderen
Regionen mit vergleichbarem Entwicklungsniveau zu beobachtende Verlauf
wird durch niedrige Standortfaktoren gemessen. Dies sagt'jedoch allein
noch nichts über die Wettbewerbsfähigkeit der Regionen aus; es zeigt
aber, daß der Standort - gemessen am Referenzraum - ein starkes Wachs-
tum der Industriebeschäftigung nicht oder nicht mehr begünstigt. Da
aber auch das Wachstum der Bruttowertschöpfung des Verarbeitenden Ge-
werbes in der Periode 1970-1978 um etwa ein Viertel hinter dem Wachs-
tum dieses Sektors im Gesamtraum zurückblieb, kann auf eine relative
Verschlechterung der Wettbewerbsfähigkeit dieses Sektors in der be-
trachteten Regionengruppe geschlossen werden.
Die Regionen im frühen Reifestadium hatten im Zensusjahr 1961 nur ver-
einzelt Industriestrukturen mit einem vergleichsweise großen Anteil von
Wachstumsindustrien. Erst in den 60er und 70er Jahren weitete sich de-
ren Bedeutung aus, was in den beiden Analysen der 70er Jahre in Struk-
turfaktoren größer als 1 zum Ausdruck kommt . So waren in den 60er Jah-
ren stärker noch als in den 70er Jahren regionsspezifische Einflüsse
dafür verantwortlich, daß die regionalen Unternehmen ein überdurch-
schnittliches Beschäftigungswachstum erzielten (vgl. Tabelle 7). Die
relative Nähe dieser Regionen zum ökonomischen Zentrum förderte deren
Industrialisierung. Viele Klein- und Mittelbetriebe entstanden, die
komplementär zu Großunternehmen im Nordwesten waren (vgl. Contini,
1979).
Lediglich für Toscana und Lazio deuten die Strukturfaktoren auf eine















































































































































































































































Quelle: ISTAT (a, 1979; f; g) . - Eigene Berechnungen.- 30 -
Die Regionen im Take-off-Stadium hatten ebenso wie die Regionen im
vorindustriellen Stadium vom Gesamtraum abweichende Branchenstruktu-
ren mit relativ wenigen wachstumsintensiven Industriezweigen. Der
höchste Wert des Strukturfaktors errechnet sich bei diesen Regionen
für Umbria, dessen Entwicklung durch die Nähe zum Kernraum und zum
Verwaltungszentrum Rom begünstigt war. Die Nähe der drei Regionen im
Take-off-Stadium zu den Industrieregionen hat vermutlich ihr Beschäf-
tigungswachstum gerade in der Anfangsphase der Industrialisierung ge-
fördert. Diese Dynamik kommt in den Standortfaktoren der Periode 1961-
1971 gut zum Ausdruck. Die Standortbedingungen der Regionen im vor-
industriellen Stadium waren in diesem Zeitraum noch weniger günstig.
Erst für die letzte Analyseperiode wurden für.alle Regionen dieser
Gruppe Standortfaktoren größer als 1 errechnet.
Insgesamt zeigt die Shift-Share-Analyse eine Tendenz auf zur Ausbrei-
tung industrieller Aktivitäten vom Kernraum zur Peripherie, d.h. von
den am weitesten entwickelten Regionen zu den am Anfang ihrer Indu-
strialisierung stehenden Regionen. Die Ergebnisse der Analyse lassen
zudem vermuten, daß ein Zusammenhang dergestalt zwischen der Industrie-
struktur und der Faktorausstattung in den Regionen besteht, daß die
Peripherie aufgrund ihrer Faktorausstattung mit wenig qualifizierter
Arbeit besonders Heckscher-Ohlin- oder Ricardoindustrien anzieht, die
für die Gesamtwirtschaft bereits als wachstumsschwache Branchen gel-
ten. Dies soll im nächsten Abschnitt untersucht werden.
4.3. Die Industriestrukturen der Regionen
Nach der Faktorproportionen-Hypothese wäre zu erwarten, daß Ricardo-
Industrien ein vergleichsweise großes regionales Gewicht in den weniger
entwickelten Regionen haben, die ihre Industrialisierung auf der je-
weils vorhandenen Rohstoffbasis aufbauen, beziehungsweise sich auf die
von Klima und landwirtschaftlicher Nutzfläche begünstigten Agrarpro-
duktionen spezialisieren. Heckscher-Ohlin-Industrien sind ubiquitär
und sollten Bedeutung für jene Regionen haben, die sich im Auf- und
Ausbau ihrer Industriestruktur befinden und über relativ viel Arbeit- 31 -
auf niedrigem bis mittlerem Ausbildungsniveau verfügen. Mit zunehmender
Erfahrung und Tradition mit industriellen Fertigungsweisen wächst das
Potential an Ausbildungskapital der Region, so daß in Regionen im Reife-
stadium - und insbesondere im fortgeschrittenen Reifestadium - ein
großer Anteil von Schumpeter-Industrien erwartet werden kann.
Die Faktorproportionenhypothese kann anhand der vorhandenen statisti-
schen Basis nur schwer überprüft werden, da die Industriebeschäftigten
lediglich in einer groben Untergliederung für die Regionen vorliegen.
Eine gute Basis für einen Querschnittsvergleich bietet jedoch der Indu-
striezensus der ISTAT von 1971, aus dem auch die in Tabelle 8 wieder-
gegebene Qualifikationsstruktur der Beschäftigten in den Regionen er-
rechnet wurde . Faßtmandie Angestellten und Facharbeiter zusammen, so
ergibt sich eine deutlich bessere Ausstattung mit Ausbildungskapital
für die höher entwickelten Regionen. In den am Beginn der Industriali-
sierung stehenden Regionen sind die Anteile der Selbständigen (über-
wiegend Landwirte) vergleichsweise hoch. Ihre berufliche Qualifikation
ist nur schwer abzuschätzen. Doch es kann angenommen werden, daß sie im
Falle der Übernahme einer abhängigen Beschäftigung zumindest in der
Anfangsphase vorwiegend, in einer der unteren Qualifikationsstufen ein-
gestellt werden. Auch von den in Tabelle 8 nicht erfaßten Arbeitslosen
kann vermutet werden, daß sie über eine geringe Berufsqualifikation ver-
fügen. Demnach ist der Anteil von Arbeitskräften mit geringer Qualifi-
kation am Arbeitskräftepotential der Region in den unterentwickelten
Regionen, die hohe Arbeitslosenquoten haben, vergleichsweise hoch.
Die Zuordnung der Industrien zu den drei Gütergruppen unserer Arbeits-
hypothese erfolgt nach der Standortabhängigkeit der Produktion (Ricardo-
Güter) und der vermuteten Abhängigkeit vom Einsatz von Ausbildungskapi-
tal. Als Anhaltspunkt dafür wurde der Index des Durchschnittslohns der
Industrie und der Beschäftigungsanteil qualifizierter Arbeitskräfte
In Italien spielt die formale Berufsausbildung eine geringe Rolle. Es
liegt an den Unternehmen, Ausbildungsprogramme zu organisieren. Diese
sind jedoch nicht umfassend, sondern auf den kurzfristigen Bedarf des
Unternehmens zugeschnitten. In Ermangelung interregional vergleichba-
rer Qualifikationsnachweise wird die tatsächliche Einstufung in Arbei-
ter, Facharbeiter und Angestellte als Anhaltspunkt für die Qualifika-



























































































































































Quelle; ISTAT (g, 1976). - Eigene Berechnungen.- 33 -
gewählt (vgl. Tabelle A6, S. 72). Die Unterschiede in; der regionalen
Güterstruktur werden in Tabelle 9 deutlich.
Das Gewicht der zur Ricardo-Gruppe zusammengefaßten Beschäftigten ist
in den Regionen des Mezzogiomo durchweg höher als in den höherent-
wickelten Regionen des Nordens. Ausnahmen bilden hier Valle d'Aosta
(Erze, Stahlindustrie), Trentino und Liguria (Eisen- und Stahl, Nah-
rungsmittel), die aufgrund von Standortsonderheiten vergleichsweise
viele Ricardo-Industrien haben. Heckscher-Ohlin-Güter sind ubiquitär
und stellen in allen Regionen den größten Sektor. Die Standortunter-
schiede in bezug auf die Faktorausstattung werden deutlicher in der
Standortwahl der Schumpeter-Industrien. Das größte Gewicht für die re-
gionale Beschäftigung haben diese Branchen in Lombardia, Liguria und
Piemonte. Aber auch in Friuli, Emilia-Romagna und Lazio, das als Ad-
ministrationszentrum des Landes offenbar günstige Standortbedingungen
für ausbildungskapitalintensive Industriezweige hat,, ist der Beschäf-
tigungsanteil gemessen am Landesdurchschnitt hoch.
Die Take-off-Regionen, deren Einkommensniveau 1970 niedriger lag als
das der Industrieregionen, haben einen entsprechend schmalen Schum-
peter-Sektor und relativ größere Beschäftigungsanteile in den Heckscher-
Ohlin-Branchen. In den unterentwickelten und wenig industrialisierten
Regionen kann aufgrund der zu testenden Hypothese mit den niedrigsten
Schumpeter-Indizes gerechnet werden. Molise, Puglia, Calabria und Ba-
silicata stützen diese Annahme. Die Ergebnisse für Campania und Sicilia
sind erklärungsbedürftig.
In Campania hat in der Provinz Neapel bereits frühzeitig eine Industria-
lisierung begonnen, so daß in diesem begrenzten Wachstumskern ein wei-
teres Angebot ausgebildeter Arbeitskräfte vorhanden ist als in anderen
Regionen des Mezzogiorno. In Sicilia ist der Schumpeter-Sektor aufgrund
der Chemie-Industrie größer als erwartet. Die Standortvorteile Siziliens
Das Durchschnittseinkommen aus abhängiger Beschäftigung pro Beschäf- ,.
tigten kann als Anhaltspunkt für die Ausstattung einer Region mit Aus- .
bildungskapital dienen, wenn man unterstellen kann, daß die Entloh-
nungsunterschiede überwiegend Differenzen im Humankapital widerspie-
geln. Es ist unzulässig, wenn andere Lohnbestandteile (z.B. für Schmutz,
Lärm, Gefahren) regional sehr unterschiedliches Gewicht haben.- 34 -
Tabelle 9 - Beschäftigung in den Regionen Italiens nach ihrer
GüterStruktur, 1971 (in vH der Beschäftigten im









































































































































































^Ricardo-Güter: Bergbau, Metallurgie, Nahrungsmittelindustrie, Tabak-
industrie. - "Heckscher^-Ohlin-Güter: Textil,






, Druck-Verlag, sonstige Indu-
strien. -
 cSchumpeter-Güter: Motorangetriebene Maschinen, Werkzeugma-
schinen, Landwirtschaftsmaschinen, Metallwaren, Waffen, Präzisionsinstru-
mente, Elektrische Geräte, Telekamunikation, Chemie und Pharmazie, Foto-
Phono Film, Plastikverarbeitung. - Güterklassifizierung nach Hufbauer,
Chilas (1974).
Quelle: ISTAT (g). - Eigene Berechnungen.- 35 -
liegen für die Chemieindustrie vermutlich stärker beim Faktor Umwelt
als beim Faktor Arbeit. Außerdem scheint die Ansiedlung dieser Indu-
strien von staatlicher Investitionslenkung mitgeprägt zu sein.
Insgesamt stützt der Querschnitt des Jahres 1971 die Hypothese über die
industriellen Standortentscheidungen. Im folgenden Schritt soll geprüft
werden, ob dies auch für die weitere Entwicklung bis 1979 zutrifft. Ein
Ansatzpunkt dazu kann die Struktur der Industriebeschäftigten in den
Regionen 1979 sein (vgl. Tabelle 10). Hier können - wegen des höheren
Aggregationsniveaus der vorhandenen Beschäftigungsstatistiken (ISTAT,
i) nur mit Einschränkungen - die Branchen der Verarbeitung von Minera-
lien, Eisen- und Nichteisenmetallen und die Nahrungsmittel- und Tabak-
industrie als Ricardo-Güter-Industrien gelten. Schumpeter-Güter haben
das relativ größte Gewicht in den metallverarbeitenden Industrien ein-
schließlich Feinmechanik, Optik und elektrische Geräte, sowie in der
Chemie und Pharmazie. Die übrigen der in Tabelle 10 ausgewiesenen Bran-
chen des Verarbeitenden Gewerbes sind eher als Heckscher-Ohlin-Güter
einzustufen.
Die Entwicklung der Textil-, Bekleidungs- und Schuhindustrie ist symp-
tomatisch für die Richtung des regionalen Strukturwandels in Italien.
Diese traditionellen Industrien schrumpfen gesamtwirtschaftlich und ihr
Exportanteil ist seit 1950 rückläufig . Die Beschäftigung dieser Bran-
chen lag 1979 um 126 800 Beschäftigte unter der von 1970, was einem
Rückgang von durchschnittlich 0,95 vH im Jahr entspricht. Dies redu-
zierte den Sektoranteil von 27,1 vH auf 24,4 vH. Die Textilunternehmen
gehören zu den Pionierbranchen der Industrialisierung und sind deshalb
2
in Norditalien traditionell noch sehr stark vertreten . Da die Abnahme-
raten dort jedoch überdurchschnittlich hoch waren und im Mezzogiorno
die Beschäftigung in den siebziger Jahren fast konstant blieb (-0,05 vH),
Dies beruht vor allem auf dem Rückgang der Textilindustrie, deren Ex-
portbeitrag von etwa 30 vH 1951 auf 8,7 vH 1978 zurückging. Die Beklei-
dungs- und Schuhindustrien haben ihren Exportanteil kräftig ausweiten
können. Dies kompensiert jedoch nicht den Rückgang in der Textilindustrie.
2
In der Textilindustrie waren bei Betrieben mit mehr als 10 Beschäftigten
1976 noch 41,2 vH der Beschäftigten in Lombardia, 20,3 vH in Piemonte















































































































































































































































































































































































































































































Cuelle: ISTAT (i, . 1980). - Eigene Berechnungen.- 37 -
verlagerte sich das Gewicht dieser Industrien weiter aus dem alten
Kernraum zur Peripherie. Dort dominieren die in dieser Gruppe zusam-
mengefaßten Branchen inzwischen zumeist (Tabelle 11). Die für die
Gesamtindustrie (einschließlich Bau) berechneten Lokalisationsko-
effizienten weisen für 1979 eine überdurchschnittliche regionale
Bedeutung dieser traditionellen Industrien in allen Regionen Südita-
liens, aber auch in Veneto und Lombardia hin. Mit Ausnahme dieser
beiden letztgenannten. Regionen stützt die Textil- und Bekleidungsin-
dustrie die Hypothese über die Standwortwahl traditioneller Branchen.
Gleiches gilt für die Nahrungs- und Genußmittelindustrie, die eben-
falls in den weniger entwickelten Regionen relativ stärker vertreten
ist, wobei in diesem Fall Emilia-Romagna und Trentino einen für reife
Regionen recht hohen Beschäftigungsanteil aufweisen.
Für die regionale Entwicklung bedeutendes Gewicht hat im Mezzogiorno
in einigen Regionen der Fahrzeugbau (Campania, Abruzzi und Molise)
bekommen. Diese Branche expandierte im Mezzogiorno mit einem durch-
schnittlichen jährlichen Beschäftigungswachstum von 7,14 vH gegenüber
einer gesamtwirtschaftlichen Änderungsrate von 1,62 vH- (vgl. Tabelle
12). Ähnlich bedeutsam für den Süden ist die Eisen- und Stahlindustrie.
Die Entwicklung der Regionen, in denen die Industrialisierung bereits
spürbar fortgeschritten ist - die Take-off-Regionen -, und stärker noch
Der Lokalisationskoeffizient ist ein statistisches Maß zur Beschrei-
bung von Konzentrationen einzelner Wirtschaftszweige in einer Re-
gion im Verhältnis zum Gesamtraum.
B. wobei b. = Beschäftigung des Sektors i in der
n— Region r
b = Gesamtbeschäftigung der Region r
B. = Beschäftigung des Sektors i im Ge-
samtraum
B = Gesamtbeschäftigung des Gesamtraumes.
Bei einem Wert des Quotienten von 1 ist der Sektor i in der Region r
und im Gesamtraum relativ gleich stark vertreten. Werte über 1 bedeu-
ten eine überdurchschnittliche, Werte unter 1 eine unterdurchschnitt-












































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Duelle: ISTAT (i. 1980). - Eigene Berechnungen.- 41 -
der kaum industrialisierten Regionen basiert nicht unwesentlich auf
diesem rohstofforientierten Wirtschaftszweig. Da Italien die Rohstoffe
der Eisen- und Stahlindustrie größtenteils importieren muß, waren die
Standortentscheidungen dieser Branchen bislang eher am Absatzmarkt
orientiert. Das.relativ starke Wachstum der Stahlindustrie im Mezzo-
giorno wurde in der Vergangenheit durch politische Fördermaßnahmen
unterstützt. Gleiches gilt für die,Investitionsentscheidüngen der zu
großen Teilen unter staatlicher. Kontrolle stehenden Chemieindustrie,
die ebenfalls in einigen Entwicklungsregionen inzwischen lokale be-
schäftigungspolitische Bedeutung erlangt hat.
Aufschlußreicher zur Oberprüfung der Hypothese - da weniger politi-
scher Investitionslenkung unterliegend - sind die metallverarbeiten-
den Industrien. Die relative Bedeutung dieser Schumpeter-Industrien
steigt mit steigendem Entwicklungsniveau der Region. In den Take-off-
Regionen hat sich der Beschäftigungsanteil dieser Branchen bereits
kräftig erhöht (in Abruzzi von 9,6 vH auf 17,6 vH), er liegt jedoch
noch deutlich unter dem Wert der Agglomerationsgebiete im Nordwesten.
Die niedrigsten Standortkoeffizienten errechnen sich auch 1979 für die
Gruppe der Regionen im vorindustriellen Stadium. Demnach wird die Pro-
duktzyklus-Hypothese zur Erklärung der regionalen Arbeitsteilung auch
durch die Anpassungsvorgänge der 70er Jahre in Italien gestützt..
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß das Gefälle der Pro-
Kopf-Einkommen zwischen Nord- und Süditalien in den 70er Jahren kaum
weiter vermindert wurde . Der Beitrag der Industrie zum Sozialprodukt
erhöhte sich jedoch in den am wenigsten: entwickelten Regionen ebenso
wie in denjenigen reifen Regionen, die dem Kernraum - Lombardia,
Piemonte, Liguria - unmittelbar benachbart sind. Zwischen allen Re-
gionen gibt es Verflechtungen, die jedoch qualitativ verschieden sind.
Je näher die Regionen sich dem Kernraum befinden, desto intensiver
ist die Arbeitsteilung, so daß sich dort Industriestrukturen heraus-
gebildet haben, die denen des Kernraumes sehr ähnlich sind (vgl.
Das Bruttoinlandsprodukt je Einwohner des Mezzogiorno lag 1980 bei
etwa 57 vH des Wertes für Centro-Nord und damit nur um 1 Prozent-
punkt höher als 1970.- 42 -
Tabelle 13). Die Arbeitskämpfe, die 1962/63 und 1969 mit großer Hef-
tigkeit geführt wurden (vgl. auch Kapitel 2), wirkten sich insbesonde-
re in den Regionen im fortgeschrittenen Reifestadium aus. Es kam zu
einer Verteuerung des Faktors Arbeit und in der Folge bei vielen Un-
ternehmen unter dem Druck der internationalen Konkurrenz zu einer
Anpassung der bestehenden Technologien und der Gütersortimente; andere
Unternehmen schieden aus dem Markt aus. Die Fertigung von Gütern, für
deren Herstellung arbeitsintensive Produktionsverfahren angewandt wer-
den, wurde am alten Standort eingestellt und vorwiegend von Klein- und
Mittel unternehmen in den Regionen des frühen Reifestadiums und des
Take-off-Stadiums übernommen.
Diese kleinen Unternehmen waren dabei so flexibel, daß Arbeitskräfte
vielfach in den Produktionsprozeß integriert werden konnten, ohne die
traditionellen Bindungen zur Landwirtschaft (Nebenerwerb) aufgeben zu
müssen. In den süditalienischen Regionen hat die Gravitation des sich
dynamisch entwickelnden Zentrums besonders bis Ende der 60er Jahre zur
Abwanderung mobiler Faktoren geführt. Die Rückwanderung der Arbeits-
kräfte aus dem europäischen Ausland und dem Norden Italiens in den
70er Jahren kann trotz der fortschreitenden Industrialisierung auch
dieser unterentwickelten Gebiete nicht auf die Bildung eines italie-
nischen "Sunbelt" zurückgeführt werden. Anpassungsprobleme in den In-
dustrieregionen haben dort zu den Arbeitsmarktungleichgewichten ge-
führt.
Der Industrialisierungsprozeß in den von der Landwirtschaft dominier-
ten Regionen verläuft über das Wachstum standardisierter, arbeits-
intensiver Branchen. Schwach ausgeprägt ist in Italien mangels eige-
ner Vorkommen die zweite Schiene des Entwicklungsprozesses rückstän-
diger Länder und Regionen, die über die Verarbeitung von Rohstoffen
verläuft.
5. Wirtschaftspolitische Rahmenbedingungen
In den beiden vorausgehenden Abschnitten wurde ein entwicklungstheo-
retisches Konzept in seinen Grundzügen dargestellt und empirische für- 43 -
Tabelle 13 - Konformitätskoeffizienterr zur regionalen Industriebe-































































Der Konformitätskoeffizient mißt die Übereinstimmung der
Beschäftigungsstruktur mit der des Gesamtraumes; er hat
sehen 0 und 1, wobei Strukturgleichheit durch einen Wert
gewiesen wird.
K ax, (a±i, bL)
\|i=1 *ij i=1 i
a. . = Anteil der Beschäftigten der Branche i
-
1 der Region j.




























Quelle: ISTAT (i, 1980). - Eigene Berechnungen.- 44 -
Italien überprüft. Bei der Formulierung der Annahmen über den inter-
regionalen Allokationsprozeß wurde von politischen Einflüssen abstra-
hiert, und es wurde unterstellt, daß die Knappheitsrelationen in den
Regionen sich in den Faktor- und Güterpreisen widergespiegelt haben.
In diesem Teil der Arbeit soll deshalb auf die wirtschaftspolitischen
Rahmenbedingungen in Italien näher eingegangen werden.
Die Industrialisierung der Mezzogiorno-Regionen vollzieht sich im Wett-
bewerb mit den anderen Regionen Italiens und des Auslandes. Während
gegenüber dem Ausland flexible Wechselkurse bestehen oder wie im Falle
des Europäischen Währungssystems (EWS) von Zeit zu Zeit Kursanpassun-
gen möglich sind, ist intranational keine solche Korrektur möglich, mit
der man versuchen kann, die Wettbewerbsfähigkeit des überkommenen Pro-
duktsortimentes und einen hohen Beschäftigungsstand zu bewahren. Da die
Symptomtherapie "Abwertung" nicht angewandt werden kann, müssen Regio-
nen Ursachentherapie betreiben, wenn in der arbeitsteiligen Wirtschaft
die Wettbewerbsposition verbessert oder behauptet werden und Abwande-
rung von Bevölkerung und Arbeitskräften vermieden werden soll. In ent-
wicklungspolitischer Hinsicht sind interregionale Lohndifferenzen er-
forderlich, die den Produktivitätsdifferenzen zumindest entsprechen,
damit Anreize für Investitionen gegeben werden und durch Strukturwandel
der Anschluß an weiter fortgeschrittene Regionen gefunden werden kann.
Diesem Aspekt soll im folgenden nachgegangen werden. Zuvor soll ana-
lysiert werden, wie die italienische Regierung versucht hat, den markt-
gesteuerten Anpassungsprozeß durch staatliche Förderprogramme zur
Regionalentwicklung zu ergänzen, um den Mezzogiorno besser als in der
Vergangenheit in die internationale Arbeitsteilung zu integrieren.
5.1. Regional politik für den Mezzogiorno
Die italienische Regionalpolitik der 50er Jahre basierte auf der An-
nahme, der Entwicklungsprozeß sei im Süden durch beschränkte lokale
Märkte und mangelnde Infrastrukturausstattung behindert, so daß die
Voraussetzungen für eine schnelle Industrialisierung fehlten. Als In-
stitution, die dazu dienen sollte, die Maßnahmen der Regional politik- 45 -
zu koordinieren, wurde die Cassa per il Mezzogiorno gegründet . Durch
intensive Förderung der Landwirtschaft (Agrarreform) und den Ausbau vor
allem der Verkehrsinfrastruktur sollten im Mezzogiorno Voraussetzungen
2
für industrielle Aktivitäten geschaffen werden . Das Gewicht der staat-
lichen Entwicklungsprogramme wurde 1957 und nochmals 1965 von der Land-
wirtschaft auf die Industrie verlagert. Der Förderkatalog zur Industria-
lisierung des Mezzogiorno sieht in erster Linie finanzielle Vorteile in
Form von Subventionen (einschließlich Steuervorteilen) und Krediten vor.
In seinen Hauptkomponenten umfaßt er:
1. Investitionshilfen
- Zuschüsse in Höhe von 20 bis 40 vH der förderungswürdigen Investi-
tionssumme;
- Sonderzuschüsse in Höhe von 20 vH der üblichen Fördersumme für
Sektoren und/oder Regionen mit höherer Priorität.
2. Krediterleichterungen
- Erleichterung des Zugangs zu Darlehen für Klein- und Mittelbetrie-
be (Laufdauer 15 Jahre);
- Subventionierung der Ausgabe von Anleihen bei Projekten im Süden;
- Zinssenkung um 70 vH des Referenzzinses (gewichteter Durchschnitt
verschiedener Marktzinsen).
3. Steuervorteile für Einkommen und Gewinne
- 10 Jahre Befreiung von der lokalen Einkommensteuer auf alle Ge-
winne aus förderungswürdigen Projekten^;
- Befreiung von bis zu 70 vH der Gewinne von der Körperschaftssteu-
er
5, wenn die Gewinne im Mezzogiorno in förderungswürdige Projekte
investiert werden;
- Minderung der Körperschaftssteuerschuld um 50 vH für 10 Jahre bei
Betriebsgründungen im Mezzogiorno, wenn der Hauptsitz ebenfalls
dort ist.
1950 mit dem Gesetz Nr. 646 zur Förderung der Entwicklung der südlichen
Regionen (Südprovinzen Lazios, Abruzzi, Molise, Puglia, Campania, Ca-
labria, Basilicata, Sardegna, Sicilia).
o
Diese Strategie wird in der Mittel Verwendung deutlich. 77 vH der Förder-
summe entfallen in der Periode 1950-1957 auf die Landwirtschaft und der
größte Teil des Restes auf Infrastrukturprojekte (Kommission der EG,
1969, S. 105).
Imposta locale sui redditi (ILOR).
4
Die 10-Jahresfrist beginnt in dem Jahr, in dem erstmals Gewinne entstehen.
Imposta sul reddito delle persone giuridiche (IRPEG).- 46 -
4. Senkung der Arbeitgeberbeiträge zur Sozialversicherung. Die Arbeit-
geberbeiträge werden seit 1968 teilweise vom Staat übernommen.
5. Sonstige Fördermaßnahmen
- Berücksichtigung von Firmen mit Sitz im Mezzogiornö bei der Ver-
gabe von Staatsaufträgen. Ihnen sind 30 vH des Auftragsvolumens
vorbehalten*;
- Zeitlich begrenzter Zuschuß durch die Zentralregierung bei der
Einstellung junger Arbeitsuchender;
- Beteiligungen des Staates oder staatlicher Finanzierungsgesell-
schaften.
Die enge Bindung der Subventionen an die Investitionssummen begünstigte
in Süditalien sehr kapitalintensive Produktionsverfahren, obwohl dort
ein großes Potential ungenutzter beziehungsweise unterbeschäftigter Ar-
beitskräfte verfügbar ist. Die realen Bruttoanlageinvestitionen des
Produzierenden Gewerbes verzehnfachten sich von 1951 bis 1973, während
die Beschäftigung in diesem Zeitraum nur um etwa 45 vH gestiegen ist.
In Norditalien stiegen die Bruttoanlageinvestitionen dieses Sektors da-
gegen lediglich auf das 2 1/2-fache ihres Wertes von 1951, bei einem
Beschäftigungsanstieg, der nur wenig unter dem dem Mezzogiornö lag. Der
Anteil Süditaliens an den Bruttoanlageinvestitionen des Sekundärsektors
erhöhte sich von 15 vH 1951 auf über 43 vH 1973; demgegenüber stieg der
Anteil an der Beschäftigung nur um knapp einen Prozentpunkt.
Der Trend zu kapitalintensiven Produktionen zeigt sich nicht nur bei
Großprojekten multiregionaler Unternehmen, sondern auch bei den auf die
Region beschränkten Betrieben. Während diese regionalen Unternehmen im
Norden im Durchschnitt des Verarbeitenden Gewerbes eine niedrigere Ka-
pitalintensität haben als der Landesdurchschnitt aller Unternehmen, lie-
gen die regionalen Unternehmen des Mezzogiornö in fast allen Regionen
darüber (Tabelle 14).- Die Kapitalintensität der multiregionalen Unter-
nehmen ist noch deutlich höher als die der regionalen. In den letzten
Jahren hat sich allerdings der Trend zu immer kapitalintensiveren Pro-
duktionen im Mezzogiornö umgekehrt. Von 1973 bis 1979 stieg die Beschäf-
tigung dort jahresdurchschnittlich um 0,56 vH, während sich die realen
Bruttoanlageinvestitionen um 8,4 vH verringerten (Norditalien +0,01 vH
und 0,08 vH).
Diese Regelung hat vermutlich in Süditalien Ineffizienz gefördert und































































































3 335 6 115
^2 920, 6 525
331 , 6 459
515 6 774
2 817 4 834
3 482 4 727
2 367 5 843
2 926 5 696
+33 6 175 *——*
137 8 284
2 585 4 956
2 964 7 387
4 857 5 719









3 084 5 832
32,4 61,3



























































































































































































































































Quelle: Medlocredito, Indagine sulle Imprese Manifatturlere, Rom 1977- I
-p»- 48 -
Zusätzliche Allokationsverzerrungen ergeben sich aus der bürokrati-
schen Handhabung der Fördermittel. So wurde bemängelt (Rodgers, 1979,
S. 23), daß die Krediterleichterungen nicht im geplanten Maße den be-
absichtigten Empfängerkreis erreichten. "These credits were supposedly
available primarily for small- and medium-sized enterprises, but data
provided by the Cassa indicate that many far larger establishments
took advantage of both the loan and grant programs". Wesentlicher Nach-
teil des finanziellen Anreizsystems ist die schwerfällige und kompli-
zierte Vergabepraxis, die den Zugang für Kleinbetriebe erschwert .
Hinzu kommt, daß häufig politische Erwägungen über betriebswirtschaft-
liche Notwendigkeiten gestellt werden. Dabei verfolgen die mit der
Mittel vergäbe betrauten Verwaltungen oftmals eigene Interessen (La
Marcä, 1970; Wade, 1979).
Seit Mitte der 50er Jahre wurde in Italien die Erweiterung der Förder-
maßnahmen um eine Standortkomponente diskutiert. In der Anfangsphase
der Cassa-Politik gab es keine explizite Standortpolitik, jedoch er-
2 wiesen sich die wenigen schon bestehenden Zentren bei der Industrie-
ansiedlung als besonders wettbewerbsfähig. Um die Effizienz der einge-
setzten Mittel zu steigern, wurden 1957 Entwicklungsräume definiert,
auf die in Anlehnung an die Theorie der Wachstumspole Investitionsan-
reize und Infrastrukturmaßnahmen konzentriert werden sollten (vgl.
Rodgers, 1979, S. 26). '
Der Industrieminister Bisaglia hat Ende 1980 eine Kommission zur Para-
graphen-Rationalisierung gebildet, die insbesondere die Ausarbeitung
besser funktionierender Anschlußgesetze übernehmen soll.
2
Dies waren im Mezzogiorno Neapel (als größtes regionales Zentrum) und
daneben Bari und Catania/Siracusa, in denen sich die Beschäftigung im
Verarbeitenden Gewerbe schon bei Kriegsende konzentrierte.
3
Mit dem Gesetz Nr. 634 - Im Ursprungskonzept gab es 14 "Entwicklungs-
gebiete" (aree di sviluppo) und 28 "Industrialisierungskerne" (nuclei
di industrializzazione). Entwicklungsgebiete sind Wirtschaftsräume mit
üblicherweise einem zentralen Ort und mehreren Gemeinden. Es soll eine
entwickelte Infrastrukturausstattung bereits vorhanden sein, sowie ein
ausgebildetes Arbeitskräftepotential und einige Industriebetriebe. Die
"nuclei" sind kleinere Zonen, die aber über eine Industriebasis verfü-
gen und deren Infrastrukturausstattung entwicklungsfähig ist. - Die
definitorische Abgrenzung bei den Entwicklungsprozessen läßt Raum für
politische Ausgestaltung des vorgegebenen Rahmens.- 49 -
Der Versuch, durch eine standortabhängige Differenzierung der Investi-
tionsförderung Entwicklungszentren mit einem örtlich verflochtenen
Industriemix (backward und forward linkages)zu bilden, wurde durch
politische Einflußnahme verwässert. Anstatt wie ursprünglich geplant
die Mittel auf einige wenige Wachstumszentren zu konzentrieren, die
dann intensiv gefördert werden können und die die Bildung von Agglome-
rationseffekten erwarten lassen, wurde aufgrund politischer Erwägungen
die Förderkulisse sehr groß gewählt . So gab es 1978 bereits 48 Ent-
wicklungsgebiete, die fast das gesamte Flachland und etwa 60 vH der
Bevölkerung Süditaliens einschließen (Rodgers, 1979, S. 28). In Ab-
weichung des ursprünglichen Konzepts wurde in den 70er Jahren auch die
Förderung von in das Hinterland reichenden Entwicklungsachsen ange-
strebt. "The resultant Situation was certainly one of diffusion (and
some would say confusion) and was obviously a long way away from the
growth-centre concept. In fact, over the post-war period, area desig-
nation policy in the south was turned füll circle - from diffusion
(aid being given to the Mezzogiorno as a whole) to growth centres,
and then back again to diffusion" (Ronzani, 1980, S. 139). Die Unent-
schlossenheit der Förderstrategie führte zu Planungsverzögerungen, die
wiederum Unsicherheit und Attentismus in der Wirtschaft erzeugten.
Viele der neu hinzugekommenen Entwicklungsgebiete sind zudem noch ver-
kehrsmäßig kaum erschlossen und mit anderen Infrastruktureinrichtungen
unterversorgt.
Trotz der sehr extensiven Definition der industriellen Entwicklungs-
gebiete ergaben sich aufgrund marktgesteuerter Allokation im Mezzo-
giorno Wachstumszentren in den Provinzen Neapel,Caserta-Latina, Bari-
Brindisi, Taranto und Catania-Siracusa, so daß sich in diesen acht
der 34 Südprovinzen fast 70 vH des Beschäftigungszuwachses im Verar-
beitenden Gewerbe der Jahre 1951 bis 1971 (Zensusjahre) konzentrierte.
Rodgers (1979, S. 28) bemerkt dazu "Members of the Italien planning
Community have argued with me that the proliferation of areas and
nuclei was a result of the political bargaining for votes in the South,
and that there was never any real intention of ever providing meaning-
ful support to many of these zones". Vgl. auch La Marca (1970, S.
155 f.).- 50 -
5.2. Die Staatsbetriebe
In Ergänzung zu den auf Anreizen für private Investoren beruhenden
Industrialisierungshilfen bedient sich die Regionalpolitik in Italien
staatlicher Unternehmen. Anfang der 50er Jahre zeigten die Staatsun-
ternehmen noch kaum Engagement in Süditalien; deshalb führte die Zen-
tralregierung 1957 eine Investitionsauflage für die staatlich kon-
trollierten Unternehmen ein , um auf diese Weise eine Änderung ihrer
Verhaltensweisen zu bewirken. Von dieser Maßnahme versprach man sich
eine schnelle Schaffung von Arbeitsplätzen und die Ansiedlung ver-
schiedenartiger Industriebetriebe an einem Standort. Die Förderung
eines größeren Branchenspektrums sollte in kürzerer Zeit externe
Effekte erzeugen als dies durch die vereinzelten Betriebsgründungen
privater Investoren in den fünfziger Jahren der Fall war. Die Regional-
politiker erhofften sich die Gründung kleinerer komplementärer lokaler
Unternehmen, für die es bislang wegen der Marktferne keine Existenz-
grundlage im Mezzogiorno gab. Diese Strategie, mit der auf unmittel-
bare Entwicklungsimpulse abgezielt wurde, wurde 1965 nochmals ver- ,
stärkt. Heute müssen die Staatsunternehmen 80 vH ihrer Investitionen
für neue Industrieanlagen und 60 vH ihrer gesamten Investitionen im
Mezzogiorno tätigen.
Diese regional politisch motivierte Investitionssteuerung erhöhte den
Anteil des Südens an den Gesamtinvestitionen der Staatsunternehmen von
etwa 16 vH in den 50er Jahren auf 40 vH Anfang der 70er Jahre (Cappugi,
2
1981) . Zwar wurde damit der für den Mezzogiorno geforderte Prozent-
satz nicht erreicht (vgl. Tabelle 15), doch betrugen laut OECD (1981,
S. 40) die Investitionen der staatlichen Unternehmen in den 60er Jah-
ren etwa ein Drittel der Industrieanlageinvestitionen im Mezzogiorno,
sie erreichten am Anfang der 70er Jahre fast 46 vH und fielen dann
1974-1979 auf einen Anteil von 23,6 vH zurück. Die Bedeutung der Staats-
betriebe für die Entwicklung Süditaliens ist umstritten. Sowohl die
Gesetz Nr. 634 vom 29.7.1957 bestimmte, daß mindestens 60 vH der In-
vestitionssumme zur Errichtung neuer Industriebetriebe und wenigstens
40 vH der Gesamtinvestitionen staatlich kontrollierter Unternehmen in
Süditalien vorzunehmen sind.
2Rodgers (1979, S. 127, Tab. 45) errechnet für den Zeitraum 1957-1976
einen durchschnittlichen Anteil der gesamten Industrieinvestitionen
staatlicher Firmen in Süditalien von 37,5 vH.- 51 -
Anzahl der geschaffenen Arbeitsplätze als auch die mittelbare Wirkung
auf das Umfeld blieben hinter den Erwartungen zurück.
r
Zwar wird der Beitrag der staatlichen Unternehmen zum Beschäftigungs-
wachstum im Verarbeitenden Gewerbe von 1951 bis 1971 auf annähernd
40 vH geschätzt (Rodgers, 1979, S. 61), doch ist die Zahl neuer Arbeits-
plätze im Vergleich zur Investitionssumme eher bescheiden. Da das ur-
sprünglich auf den privaten Sektor zugeschnittene finanzielle Anreiz-
system gleichermaßen bei den Staatsunternehmen Anwendung findet, ist
bei diesen die gleiche Allokationsverzerrung in Richtung kapitalinten-
siver und arbeitssparender Technik zu beobachten.
Tabelle 15 - Investitionen staatlich kontrollierter Unternehmen


















































































Quelle: L. Cappugi (1981, S. 54). - Eigene Berechnungen.
Aus den Investitionsgeboten ergeben sich jedoch noch zusätzliche Pro-
bleme, die die Tendenz zu höherer Kapitalintensität der geplanten Pro-
jekte verstärken. Anders als bei privaten Unternehmen ist die Stand-
ortwahl für den größten Teil des Investitionsvolumens nicht mehr frei.- 52 -
Unter diesen Umständen werden - betriebswirtschaftlich sinnvoll - in
erster Linie jene Produktionsteile in den Süden ausgelagert, die im
Norden am leichtesten entbehrlich sind, und die an anderer Stelle mög-
lichst automatisiert durchgeführt werden können. Die weniger qualifi-
zierten Arbeitskräfte an den neuen Standorten können für einfache, >
standardisierte Tätigkeiten leichter angelernt werden als für die
komplexeren Tätigkeiten wie sie im Norden üblich sind. Diese Strategie
der "verlängerten Werkbank" kann für das Management rational sein, so-
lange die zu erfüllenden Quoten sich auf das Investitionsvolumen und
nicht auf die Arbeitsplätze beziehen. Der Arbeitsplatzeffekt ist je-
doch gering und Ausbildungskapital wird so ebenfalls kaum geschaffen.
Die Dominanz von kapitalintensiven Großprojekten ist aber auch schon
durch die Branchenstruktur des Staatssektors vorgezeichnet. Die Schwer-
punkte der Aktivitäten liegen in der Eisen- und Stahlindustrie sowie
in der Chemie-, öl- und Zementindustrie. Entsprechend groß ist das
Engagement der Basisindustrie im Süden. Die erhofften Linkages und .
Spreadeffekte sind aber bei derartigen Großprojekten und Branchenschwer-
punkten nicht sehr wahrscheinlich. Es wird sogar befürchtet, daß zumin-
dest in der Primärwirkung die Nachteile dieser Projekte überwiegen:
"... by attracting skilled labourers away from traditional sectors,
by promoting trade union consciousness which spread into the traditional
sectors, both of which increased the cost of labour, the big plants,
it could be argued, contributed to the backwash effect against local
producers" (Wade, 1979, S. 203).
Die geringe Breitenwirkung der Direktinvestitionen von (sowohl staat-
lichen als auch privaten) Unternehmen aus dem Norden folgt aus der
starken Orientierung dieser Zweigwerke auf den Firmensitz. Diese Nie-
derlassungen entwickeln kaum Geschäftsbeziehungen zu lokalen Unterneh-
men . Sie sind abhängig von Importen von außerhalb des Mezzogiorno und
exportieren ihre Produkte auf externe Märkte. Die Forschungs- und Ent-
Ein Projekt, das zumindest bescheidene Spreadeffekte erzeugte, ist
das Alfa Sud Werk in der Provinz Neapel. Hier entstanden komplemen-
täre Zulieferunternehmen in der Region. Das Werk selbst macht aller-
dings - wie die meisten Staatsbetriebe in Italien - Verluste, die
hauptsächlich durch hohe Fehlzeiten der Belegschaft und, auch damit
verbunden, niedrige Arbeitsproduktivität verursacht sind (Rodgers,
1979, S. 127).- 53 -
wicklungsabteilungen sind am Firmensitz oder in dessen Nähe. Das Füh-
rungspersonal (Techniker und Management) ist oftmals nur für begrenzte
Zeit in den Süden versetzt, so daß kaum Anreize bestehen, zu der ihnen
fremden Umwelt gesellschaftliche Kontakte zu knüpfen und auf diese
Weise Reformanstöße zu vermitteln (Podbielski, 1974, S. 139). Ohne ge-
schäftliche und gesellschaftliche Bindungen verharren die Projekte in
Isolation und können keine Fühlungsvorteile für den Standort schaffen.
Sie sind Fremdkörper in der Region, mit denen sich die Bevölkerung nicht
identifiziert .
Beurteilt man den Beitrag der Staatsunternehmen zur Entwicklung des
Mezzogiorno in erster Linie nach dem Investitionsvolumen und der Anzahl
der geschaffenen Arbeitsplätze, so mag man sich dem Urteil von Rodgers
(1979, S. .34) anschließen: "Without the investments by those State
entities, the results of the industrial development program for the
1951-1971 period would have been a Virtual disaster". Für die Zukunft
des Mezzogiorno ist jedoch nicht allein die Zahl, sondern die gesamt-
wirtschaftliche Effizienz der dort geschaffenen Arbeitsplätze relevant.
Diesbezüglich muß der Entwicklungsbeitrag der Staatsunternehmen nied-
rig eingestuft werden.
Die kritische Einschätzung muß durch einen weiteren Aspekt, der für
die Industrialisierung der weniger entwickelten Regionen negative Wir-
kungen hat, ergänzt werden. Der staatlich kontrollierte Unternehmens-
sektor soll neben den betriebswirtschaftlichen Zielen auch globale,
gesamtwirtschaftliche Ziele anstreben, Neben der regionalpolitischen
Orientierung hat in der Vergangenheit die Beschäftigungspolitik immer
größeres Gewicht erhalten, es ging zunehmend um die Erhaltung von Ar-
beitsplätzen in den alten Industrieregionen in Norditalien. Dies ist
jedoch meist mit der Subventionierung notleidender Sektoren verbunden,
und es behindert so den sektoralen Strukturwandel im Norden. Dadurch
mindern sich zugleich die Chancen der süditalienischen Standorte im
Wettbewerb um die Sektoren, die im Norden - ohne Hilfe - nicht mehr
konkurrenzfähig sind. Ihre komparativen Kostenvortei.le können die Un-
ternehmen des Mezzogiorno nur dann zur Geltung bringen, wenn Grenzbe-
Die hohen Fehlquoten in den süditalienischen Werken lassen auf ein
anderes Verhältnis der Arbeitnehmer zu ihrer Arbeitsstelle schließen
als dies im Norden der Fall ist.- 54 -
triebe anderer Regionen nicht subventioniert werden. Die Expansion des
staatlichen Sektors - der seinen Schwerpunkt bei weitem noch immer im
Norden hat - läßt vermuten, daß der Wettbewerb innerhalb des Nordens
und zwischen den Regionen Italiens wegen der Sorge um Arbeitsplätze
stark verlangsamt wird. Dies erschwert den Start für neue Unternehmen
mit neuen Produkten im Norden-und bindet alte Produkte an ihren tradi-
tionellen Produktionsorten, obwohl andere Standorte inzwischen vorteil-
hafter sein können.
5.3. Der Arbeitsmarkt in Italien
Wichtige Voraussetzung für das Erreichen gesamtwirtschaftlicher Wachs-
tumsziele sind funktionsfähige Märkte, auf denen Informationen schnell
und unverzerrt übermittelt werden, so daß die Wirtschaftssubjekte durch
Anpassung auf Änderungen reagieren können. In diesem Abschnitt soll der
Arbeitsmarkt näher untersucht werden, um Aufschluß zu erhalten über
möglicherweise bestehende Friktionen, die für die regionale Entwicklung
bedeutsam sind.
Bis 1961 galten für Arbeitnehmer in Italien noch die Mobilitätsbeschrän-
kungen und die Vorschriften zur Arbeitsvermittlung der faschistischen
2 Regierung (Clark, 1954) . Diese machten eine Arbeitssuche außerhalb des
Der Anteil der staatlichen Betriebe hat sich seit den 60er Jahren kon-
tinuierlich erhöht. Von den Beschäftigten der. bedeutendsten 20 Unter-
nehmen Italiens arbeiteten 1977 schon 48 vH im staatlichen Bereich
(Alzona, 1979). - Ein Instrument zur Strukturpolitik sollte die GEPI
(Gestione Participazione Industriali) sein. Sie sollte die Reorganisa-
tion und Sanierung von krisenhaften Unternehmen übernehmen, um sie nach
erfolgter Gesundung wieder an private Träger zu übergeben. Politischer
Einfluß auf die GEPI führte allerdings dazu, daß sie heute in erster
Linie notleidende Unternehmen aus dem Staatshaushalt am Leben erhält. -
Aber auch die großen staatlichen Holdings IRI (Eisen und Stahl, Metall,
Schiffbau, Reederei, Alitalia, RAI-TV), ENI (Maschinenbau, Petro-Che-
mie, Atomenergie, Textil) und EFIM werden mit Milliardenbeträgen aus
dem Staatshaushalt subventioniert (OECD, 1980).
2
Während die Faschisten durch die Mobilitätsbeschränkungen Landflucht
verhindern wollten (Provvedimenti contro 1'urbanesimo), zielte die Be-
gründung der christdemokratischen Regierungen auf die Rationierung
knapper Arbeitsplätze, über die Aufrechterhaltung der "Arbeitsmarkt-
ordnung" sollte die Effizienz des Arbeitsmarktes erhöht und friktio-
nelle Arbeitslosigkeit reduziert werden.- 55 -
eigenen Wohnorts legal nahezu unmöglich; faktisch kam es dennoch zu
erheblichen Wanderungen von Arbeitskräften (vgl. Tabelle 16). Der Ar-
beitskräftebedarf des norditalienischen Industriebeckens wurde näm-
lich zu einem nicht unwesentlichen Teil durch illegale Arbeit gedeckt,
die nicht den Arbeitsämtern gemeldet wurde (Hildebrand, 1965, S.
355 ff.)..
Gesetzliche Beschränkungen der freien Wahl des Arbeitsortes gibt es
seit 1961 nicht mehr, jedoch hemmt die Organisation der Arbeitsvermitt-
lung noch immer die Mobilität. Arbeitgeber und Arbeitsuchende sind ge-
setzlich gezwungen, die Vermittlung ihres örtlichen Arbeitsamtes in
Anspruch zu nehmen (Gesetz Nr. 264, 1949). Die Vermittlung ist sehr
bürokratisch und ineffizient organisiert und eine Betreuung beziehungs-
weise Berufsberatung findet nicht statt (Mazzoleni, 1978).
Für einstellungswillige Unternehmer gibt es eine Reihe von Reglemen-
tierungen:
- Direkte Einstellung ohne Vermittlung des örtlichen Arbeitsamtes ist
nur bei Managementpersonal und Verwandten sowie bei Betrieben mit
weniger als drei Beschäftigten möglich; das Amt muß davon benachrich-
tigt werden;
- Eine namentliche Anforderung von Arbeitskräften ist nur in Ausnahme-
fällen erlaubt. In der Regel dürfen nur Kategorie, notwendige Quali-
fikation, Lohn und Anzahl der benötigten Arbeitskräfte angegeben wer-
den;
- Alle Entlassungen sind zu melden. Wenn Entlassungen wegen Arbeits-
mangel vorgenommen werden, dürfen keine Neueinstellungen beantragt
werden;
- In jedem Fall werden entlassene Arbeitskräfte bevorzugt vor anderen
Arbeitsuchenden (Schulabgänger) vermittelt;
- Eine Ablehnung von vermittelten Arbeitskräften ist nur nach einer
Testperiode möglich.
Die Arbeitslosen werden nach einem Punktesystem vermittelt, bei dem
die Dauer der Arbeitslosigkeit (Seniorität beziehungsweise Prinzip des- 56 -
Tabelle 16 - Wanderungssalden der italienischen Regionen, 1950 bis 1976





















































































































































































Quelle: EUROSTAT (1975, 1977).- 57 -
Last in-Last out) und die Familienverhältnisse Berücksichtigung fin-
den. Leitbild dieses Vermittlungssystems ist die gerechte Zuteilung -
was immer sich dahinter auch verbergen mag - für knapp gehaltener Ar-
beitsplätze und nicht die effiziente Allokation des Produktionsfak-
tors Arbeit. Diese sehr bürokratische Verwaltung der Arbeitskräfte
entmutigt viele stellungslose Arbeitnehmer, ihre Arbeitskraft anzu-
bieten. Laut OECD (1980, S. 12) haben im Juli 1979 nur 45 vH der Ar-
beitslosen eine Stellungssuche durchgeführt. Junge Arbeitsuchende sind
von den Vermittlungsrichtlinien, die ihnen den Marktzutritt außerordent-
lich erschweren, am stärksten benachteiligt. Sie bilden mit etwa 75 vH
die größte Gruppe unter den Arbeitslosen (Tabelle 17). Das Problem der
Tabelle 17 - Anteil arbeitsloser Jugendlicher an der Gesamtarbeits-
losigkeit und Jugendarbeitslosenquote in den italieni-





Arbeitslose im Alter von 14 bis 29 Jahren











Quelle: ISTAT (d, 1980). - Eigene Berechnungen.
Jugendarbeitslosigkeit ist im Norden trotz der sonst niedrigeren Ar-
beislosenquote ähnlich groß wie im Mezzogiorno. Ein effizienteres,
interregionales Informations- und Vermittlungssystem hätte möglicher-
weise die sektorale und regionale Mobilität der Arbeitskräfte über
das bisherige Maß gefördert und auf diese Weise dazu beigetragen, die
regionalen Disparitäten in Italien abzubauen.
Von großer Bedeutung für die regionale Allokation des Faktors Arbeit
ist neben den Voraussetzungen für Mobilität die Lohnstruktur. Lohn-
differenzen zwischen einzelnen Regionen deuten auf Unterschiede in der
Arbeitsproduktivität hin und geben den Arbeitskräften und den Unter-
Arbeitslosenquote 1979: Centro Nord 6,3 vH, Mezzogiorno 11,0 vH.- 58 -
nehmen Hinweise darauf, wo ihre Faktorleistungen am günstigsten ein-
gesetzt werden können. Bei verzerrten Lohnrelationen ist die Wahr-
scheinlichkeit von Friktionen verbunden mit Mindestlohnarbeitslosig-
keit hoch. In diesen Fällen ist der Zwang zur Mobilität durch drohende
oder bereits eingetretene Arbeitslosigkeit meist stärker als der An-
reiz aufgrund von Lohndifferenzen.
Im Falle Italiens kann in der Nachkriegszeit eine deutliche Nivellie-
rungstendenz der Löhne beobachtet werden . Dies ist jedoch nicht in
erster Linie eine Folge der Industrialisierung des bisher sehr stark
von der Landwirtschaft geprägten Südens. Auch die Tarifpolitik der
Gewerkschaften und die Lohnindexierung, die scala mobile, haben zur
Einebnung der Lohndifferenzen beigetragen. Eine Lohnindexierung gibt
es in Italien bereits seit 1946. Der Einfluß auf die Lohnstrukturen
ist jedoch seit der von den Tarifpartnern 1975 ausgehandelten Reform
gestiegen. Der Inflationsausgleich wird seither nicht über proportio-
nale Aufschläge, sondern durch gleiche absolute Zulagen für alle
Gruppen von Lohn- und Gehaltsempfängern angestrebt. Dieses partielle
Blockieren der Indexierung für hohe Einkommen baut die qualifikations-
spezifische Lohndifferenzierung ab (OECD, 1977, S. 14 ff.; Marsden,
1981). Wenn, wie in Italien, die Qualifikationsstruktur der Regionen
sehr unterschiedlich ist, führt eine solche Indexierung auch zur Ver-
ringerung der regionalen Lohndifferenzen.
Seit seiner Einführung ist die Bedeutung des Lebenshaltungskostenzu-
schlages für den Gesamtlohn ständig gestiegen. Der auf Indexierung
beruhende Lohnanteil betrug 1975 durchschnittlich 20 vH, 1976 über
ein Drittel (OECD, 1977, S. 16). Im Durchschnitt der Verarbeitenden
Industrie hat sich das Gewicht des indexierungsabhängigen Lohnbestand-
teils von 1975 bis 1979 auf 40 vH verdoppelt. Damit engt die scala
mobile den Anpassungsspielraum der Reallöhne an veränderte sektorale
und regionale Wettbewerbsbedingungen ganz wesentlich ein.
Bruttolöhne; der Variationskoeffizient der Lohn- und Gehaltssummen
je abhängig Beschäftigten im Verarbeitenden Gewerbe verringerte sich
von 1970-1978 von 25,3 auf 15,9.- 59 -
Stärker noch als die mittelbar wirkende scala mobile zielt das Bestre-
ben der Gewerkschaften nach "Lohngerechtigkeit" auf den Abbau inter-
regionaler und auch quälifikationsbezogener Lohndifferenzen. So gelang
es den Gewerkschaften seit 1969, die qualifikationsabhängige Lohndif-
ferenzierung zu verringern (Marsden, 1981). Ebenfalls 1969 wurden die
1961 bereits von vierzehn auf sieben verringerten Lohnzonen ganz abge-
schafft (Hoheisel, 1978; Lutz, 1961). In den Tarifvereinbarungen wurde
beschlossen, die damals bestehenden regionalen Differenzen in den Lohn-
sätzen im April 1970 um 50 vH zu reduzieren und im Oktober 1970 die
verbleibende Differenz abermals zu halhieren. Bis zum 1. Juli 1972
sollten dann alle regionalen Lohnunterschiede beseitigt sein und die
Mindestlohnsätze denen von Mailand und Turin angeglichen sein (OECD,
1970, S. 13). In ihrem Bestreben, regionale Einkommensdifferenzen ein-
zuebnen, wurden die Gewerkschaften vor allem durch, das Verhalten der
Staatsunternehmen unterstützt. Weil diese Betriebe stärker politischem
Einfluß ausgesetzt waren, hatten sie in Tarifkonfl.ikten weniger Stand-
vermögen. Sie gaben so das Abschlußniveau für andere Betriebe vor und
trugen dazu bei, daß Gleichgewichtslöhne verhindert wurden .
Für den Strukturwandel in den Regionen und damit letztlich für die
Richtung,in der sich die regionalen Disparitäten verändern, ist das
Ergebnis der verfolgten Lohnstrategie außerordentlich wichtig.
Wird im Falle unterschiedlich entwickelter Regionen und dementsprechend
unterschiedlicher Produktivitätsniveaus eine Nivellierung der Lohn-
niveaus durchgesetzt, so führt dies zur passiven Sanierung der ärmeren
Regionen. Die Wettbewerbsposition der unterentwickelten Regionen ver-
schlechtert sich, doch kann dies mit einem gesamtwirtschaftlichen Wachs-
tumsziel vereinbar sein, wenn Faktoren aus Gebieten mit niedrigerer
Produktivität in solche mit höherer Produktivität wandern.
So war es z.B. 1960 die Intersind, die zuerst, auf die gewerkschaft-
liche Forderung einging. Die Confindustria mußte dann nach Demon-
strationen und Streiks ebenfalls nachgeben. 1962 wiederholte sich
dieser Vorgang. Wieder brach die Intersind als erste aus der Unter-
nehmerfront aus und die Confindustria folgte nach massivem Druck An-
fang 1963.- 60 -
Die Nivellierung der regionalen Lohnniveaus impliziert, daß die Lohn-
steigerungen in den unterentwickelten Landesteilen höher sind als in
den Regionen mit hohen Einkommen. Es kommt selbst dann zu passiver Sa-
nierung ärmerer Regionens wenn dort höhere Produktivitätszuwächse er-
zielt werden. Die überkompensierung des Produktivitätszuwachses durch
übermäßige Lohnsteigerungen lenkt Faktoren in die reicheren Regionen
beziehungsweise bindet sie dort, obwohl niedrigere Produktivitätsstei-
gerungen erzielt werden. Daraus kann sich auf mittlere und längere Sicht
ein Konflikt mit gesamtwirtschaftlichen Wachstumszielen ergeben, wenn
die positiven Effekte der Wanderung oder des Haltens von Faktoren in
Regionen mit höherem Produktivitätsniveau durch die negativen Effekte
übertroffen werden, die man erwarten muß, wenn in Regionen mit hohen
Produktivitätssteigerungen ein knappes Faktorangebot die Entwicklung
einengt. In Italien hat es in den vergangenen Jahren eine Entwicklung
zur Lohnniveaunivellierung gegeben. Die Stundenlöhne der Industriear-
beiter haben 1976 eine deutlich geringere regionale Streuung als 1972
(vgl. Tabelle 18). Zwar sind die regionalen Lohndifferenzen in den tra-
ditionellen Industrien größer als in den modernen Branchen, doch insge-
samt ist der Trend ziemlich einheitlich.
Die Nominaleinkommen (Löhne und Gehälter) aller Beschäftigten des Ver-
arbeitenden Gewerbes stiegen 1970-1979 im Mezzogiorno mit einer jähr-
lichen durchschnittlichen Zuwachsrate von 20,4 vH stärker als im Centro-
Nord, wo der jährliche durchschnittliche Zuwachs.bei 18,2 vH lag. Damit
erreichten 1979 die Einkommen in Süditalien.75,5 ,vH des Niveaus im
Centro-Nord (1970 waren es noch 63,94 vH). Die Arbeitsproduktivität
stieg im Mezzogiorno jedoch langsamer als im Norden, so daß sich die
Wettbewerbsposition des Faktors Arbeit in Süditalien seit 1970 relativ
verschlechtert hat (vgl. für die einzelnen Regionen Tabelle 19). Die
Beschäftigungsentwicklung der 70er Jahre scheint gemessen an diesem
Trend paradox. Während die Beschäftigung im Verarbeitenden Gewerbe im
Norden stagnierte, gab es im Süden einen jährlichen durchschnittlichen
Zuwachs von 1,14 vH. Hier wirkt sich die Regionalpolitik der Staatsun-
ternehmen aus, die ihre Standortwahl nicht im gleichen Maße nach be-
triebswirtschaftlichen Gesichtspunkten treffen können wie private Unter-- 61 -
Tabelle 18 - Variaticnskoeffizienten der regionalen Stundenverdienste von
Arbeitern nach industriellen Tätigkeiten, 1972-1976
Wirtschaftszweig
Mineralölverarbeitung
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Quelle: Eurostat, Eegicnalstatistik, 1975 und 1977. - Eigene Berechnungen.- 62 -
Tabelle 19 - Produktivitätswachstum und Noninallohnwachstum des



































































































Quelle: ISTAT (a). - Eigene Berechnungen.- 63 -
nehmen . Bislang hat die Subventionierung durch den Staat die Stand-
ortnachteile des Mezzogiorno teilweise abmildern können. Sollte ange-
sichts der Staatsdefizite die Förderpolitik einmal eingeschränkt wer-
den, werden die Anbieter von Faktorleistungen in Süditalien stärker
als bisher darauf achten müssen, daß die Preise ihrer Faktorleistungen
den jeweiligen Knappheiten Rechnung tragen.
6. Abschließende Bemerkungen
Die regionale wirtschaftliche Entwicklung Italiens ist geprägt von
starken Einkommensunterschieden und Unterschieden bei der Wachstums-
dynamik zwischen dem Mezzogiorno und dem Norden. Der fortschreitende
Industrialisierungsprozeß und die Wiedereingliederung Italiens in
die Weltmärkte haben eine zunehmende Arbeitsteilung und Spezialisie-
rung auch auf der regionalen Ebene mit sich gebracht. Der Aufbau einer
leistungsfähigen Industrie steigerte den Anteil der Exporte von Gütern
und Dienstleistungen von 11 vH des Bruttoinlandsproduktes in 1951 auf
knapp 19 vH 1970; er war verbunden mit der Schaffung von über vier
Millionen neuer Arbeitsplätze im Produzierenden Gewerbe und im Dienst-
leistungssektor. In dieser Zeit des raschen Wachstums haben die Stand-
orte in Norditalien ihren interregionalen Entwicklungsvorsprung aus-
gebaut und Faktoren aus den Südregionen angezogen, gleichwohl hat der
Industrialisierungsprozeß aber auch die weniger entwickelten Regionen
erfaßt. Mit den drastischen Veränderungen in den internationalen Rah-
menbedingungen hat der Industrialisierungsprozeß jedoch stark an Dyna-
mik verloren und im Industriebereich sind tiefgreifende Anpassungs-
notwendigkeiten evident geworden.
Die Ausbreitung des Produzierenden Gewerbes im Raum folgte weitgehend
dem Muster, wie es von der regionalen Faktorausstattung aufgrund außen-
handels- und entwicklungstheoretischer Überlegungen erwartet werden
kann, es sind aber auch erhebliche Abweichungen von diesem "Normalmuster"
zu erkennen. Diese betreffen vor allem die Entwicklung im Mezzogiorno.
Hohe Zuwächse gab es in der Eisen- und Stahlindustrie (28 000 Beschäf-
tigte), in der Chemieindustrie (14 600) und im Fahrzeugbau (29 000).
Insgesamt stieg die Beschäftigung im Verarbeitenden Gewerbe um 100 000
Personen.- 64 -
Die Ausbreitung der Industrieproduktion vom wirtschaftlichen Kernraum
zu den unmittelbar benachbarten Regionen, die sich in stadientheoreti-
scher Einordnung im frühen Reifestadium und im take-off-Stadium befin-
den, kann großenteils Spreadeffekten zugerechnet werden. Diese Regionen
erhielten die Entwicklungsanstöße in erheblichem Umfange aus dem Kern-
raum. Sie entwickelten vielfach zu diesem Raum komplementäre Produktio-
nen und drangen später selbst auf internationale Märkte vor. Zu diesem
Ausbreitungsprozeß hat seit Beginn der sechziger Jahre auch beigetragen,
daß insbesondere in Großunternehmen, die den Kernraum dominieren, arbeits-
rechtliche Reglementierungen den Lohnkostendruck beträchtlich verschärf-
ten und die innerbetriebliche Flexibilität verminderten. Dies hat diese
Unternehmen veranlaßt, stärker auf Vorlieferungen auszuweichen, die
nicht nur billiger bezogen werden konnten, sondern auch eine flexiblere
Unternehmensplanung erlaubten. Klein- und Mittelbetriebe trugen so in
zunehmendem Maße zum Wachstum bei und trieben in den Randgebieten den
Industrialisierungsprozeß voran. Die hohe Flexibilität, mit der nord-
und mittelitalienische Klein- und Mittelbetriebe auf institutionelle
Reglementierungen reagiert haben, wenn sie selbst von ihnen betroffen
waren, hat in den 70er Jahren die Wettbewerbsfähigkeit der italienischen
Wirtschaft erheblich gestützt. Ihnen gelang es auch, selbst auf inter-
nationale Märkte vorzudringen, wobei sehr oft. eine Vielzahl von Unter-
nehmen kooperiert, die der gleichen oder verwandten Branchen angehören
und in enger räumlicher Nachbarschaft produzieren.
Auch im Mezzogiorno konnte die Industrialisierung beträchtlich vorange-
trieben werden. Anders als in den nördlichen Regionen erfolgte der Auf-
bau der Industrie hier aber nicht über kleine Unternehmen, die sich aus
bestehenden Handwerksbetrieben entwickeln. Die Hauptentwicklungsschiene
verlief über die Errichtung von Großbetrieben des staatlich kontrollier-
ten Unternehmensbereichs. Dadurch entstand ein Dualismus in den Be-
triebsstrukturen. Technologisch hochentwickelten Großbetrieben mit sehr
kapitalintensiven Produktionsverfahren stehen kleine lokale Erzeuger
mit traditionellen, arbeitsintensiven Fertigungstechniken und überkom-
mener handwerklicher Produktpalette gegenüber. Eine Arbeitsteilung zwi-
schen ihnen findet kaum statt und Entwicklungsanstöße durch neugegründete
Zweigwerke an die Umgebung sind selten. Entsprechend ist es lokalen- 65 -
Unternehmen aus dem Mezzogiorno auch kaum gelungen, auf andere italieni-
sche oder gar internationale Märkte vorzudringen. Erste Ansätze des Ent-
stehens einer mittelständischen Industriestruktur zeigen sich jedoch an
Standorten entlang der Adriaküste.
Was den Zusammenhang zwischen Industriestruktur und regionaler Entwick-
lung anlangt, so hat sich gezeigt, daß die Ausbreitung der Industriali-
sierung, vor allem vom Kernraum zu den benachbarten Regionen, im wesent-
lichen von Heckscher-Ohlin-Industrien (etwa Textil- und Bekleidungsindu-
strie, Holzverarbeitung und Metallbau) getragen wurde. Ricardo-Industrien
(wie Nahrungsmittelindustrie oder die Gewinnung und Weiterverarbeitung
von Rohstoffen) haben in diesem Prozeß kaum eine Rolle gespielt, was an-
gesichts nur wenig vorhandener Rohstoffvorkommen auch nicht zu erwarten
ist. In Teilen des Mezzogiorno sind neben einer Ausbreitung von Heck-
scher-Ohlin-Industrien auch bemerkenswerte Anteile von Schumpeter-Indu-
strien (z.B. Chemieindustrie) zu beobachten. Dies hängt eng zusammen mit
regionalpolitischen und anderen wirtschaftspolitischen Maßnahmen, die
per Saldo insbesondere das Entstehen dieser Industrien zur Folge hatten.
Zum Teil sind aber auch Segmente aus Schumpeter-Industrien in den Süden
verlagert worden und entstanden, die - anders als der Wirtschaftszweig
insgesamt - nicht als besonders technologie- und humankapitalintensiv
gelten können, sondern vergleichsweise stark standardisierte Produkte
erzeugen und standardisierte Produktionsverfahren anwenden.
Die Regionalpolitik hat vor allem versucht, die Sachkapitalbildung zu
fördern. Sie ging davon aus, daß Sachkapital der limitierende Faktor für
die wirtschaftliche Entwicklung in den Förderregionen ist. Es wurde an-
genommen, daß durch vermehrte Investitionen zugleich die Arbeitslosig-
keit nachhaltig abgebaut werden könne. Die Regionalpolitik hat insgesamt
gesehen nicht die erhofften Ergebnisse gebracht. So sind von Auflagen an
die Staatsbetriebe, einen bestimmten Anteil ihrer Investitionen im Mezzo-
giorno durchzuführen, und von der Bemessung der regionalen Fördermittel
nach der Investitionssumme starke Sachkapitalintensivierungstendenzen
 aus"
gegangen, die den in den Fördergebieten vorhandenen Knappheitsrelationen
der Produktionsfaktoren nicht angemessen waren. Diese Tendenz zu höherer
Sachkapitalintensität, die als Nebenwirkung einer Förderung nach der In-
vestitionssumme immer auftritt, wurde nicht hinreichend neutralisiert
durch ein regionales Lohngefälle, durch das vor allem die Ansiedlung- 66 -
solcher Produktionen angereizt werden könnte, die relativ viele Arbeits-
kräfte einsetzen.
Sollen vom regionalen Lohngefälle Anreize zur Industrieansiediung ausge-
hen, dann muß dieses Gefälle zumindest das regionale Produktivitätsgefälle
kompensieren . Eine Gegenüberstellung von Produktivitäts- und Lohnentwick-
lung in den italienischen Regionen für die siebziger Jahre zeigt aber, daß
sich von der Lohnkostenentwicklung die Standortbedingungen des Mezzögiorno
beträchtlich verschlechtert haben. Der weitgehende Ausgleich des regiona-
len Lohngefälles als tarifpolitische Strategie der Gewerkschaften hat die
Erfolgsbedingungen für die Regionalpolitik entscheidend verschlechtert.
Auch durch Bemühungen im Rahmen der Industriepolitik, Wirtschaftszweige,
die unter Wettbewerbs druck geraten sind, zu unterstützen, haben sich die
Erfolgsaussichten für die Regional politik verschlechtert; denn die Sub-
ventionen, die in diesem Zusammenhang gewährt werden, fließen zum größten
Teil an Industriebetriebe in den reifen Regionen. Angesichts der hohen
und wachsenden Defizite des öffentlichen Sektors scheint-allerdings der
Spielraum für eine Strukturpolitik, die den Zwang zur Anpassung mindert,
immer enger zu werden. Überlegungen zur Reprivatisierung von Betrieben
des staatlich kontrollierten Unternehmenssektors und Verringerungen des
Beschäftigtenstandes in defizitären Staatsunternehmen (;z.B. bei Montedi-
son) deuten auf eine Neuorientierung hin. Die Entscheidung zur Kündigung
des Vertrages über die Lohnindexierung und die betriebliche Reorganisation
einiger Großbetriebe (z.B. Fiat) mit Unterstützung der Belegschaft gegen
den Protest der Gewerkschaften läßt künftig mehr Flexibilität erwarten.
Solche neuen Impulse dürften primär in Norditalien wirksam werden, und
der relative Abstand des Südens könnte sich zunächst erhöhen. Jedoch
steht zu erwarten, daß mehr wirtschaftliche Dynamik im Norden auch auf
andere Regionen ausstrahlt und die wirtschaftliche Integration Italiens
vorantreibt. Eine Reform der Regionalpolitik könnte diesen Prozeß wirksam
unterstützen.
Die Produktivität der Arbeitskräfte im Mezzögiorno erreichte im Durch-
schnitt 1980 nur knapp 70 vH der Produktivität in den anderen Regionen.AnhangTabelle A1 - Durchschnittliches jährliches Wachstum des Bruttoinlandsprcxluktes und der Exporte ,













































































Quelle: OECD (a, 1981). - Eigene Berechnungen.- 68 -








































































PP = Reallohnposition; BuG = Bruttolohn- und -gehaltssumme; SB = Sozialbei-
träge der Arbeitgeber; B = Anzahl der abhängig Beschäftigten; E = Anzahl
der Erwerbstätigen;
konstanten Preisen;





c = Konsulnpreisindex; BIP =
GNI






des Außenbeitrages in konstanten Preisen und zuzüglich
bewertet mit Importpreisen des BasisJahres.
Quelle: ISTAT (a, 1979). - Eigene Berechnungen.Tabelle A3 -
- 69 -
Ausfuhrpreisentwicklung für Industrieprodukte in








































































































































































Quelle: UN, Monthly Bulletin of Statistics. - Eigene Berechnungen.- 70 -














































































































































































































eile: ISTAT (a, 1974, 1979; 1). - Eigene Berechnungen.- 71 -
Tabelle A5 - Investitionsquoten sowie Änderungsraten der Bruttoanlageinvestitionen und des Brutto-





























































































































































vH des Bruttoinlandsproduktes zu Faktorkosten. -
£nderungsrate des Bruttoinlands-
produktes zu 7aktarkosten gegen-






























































uelle: ISTÄT (a, 1979). - Eigene Berechnungen.- 72 -
Tabelle A6 - Ausbild ungskanital, Qualifikation der Beschäftigten und Wachstum der Zweige des Waren-
nroduziererden Gewerbes Italiens
Branchen
















rale - Steine und Erden
Gummiindustrie









































































































Flow coneept in Anlehnung an Lary (1968)).
Qualifizierte Beschäftigte: Angestellte in Leitungsfunktionen technischer und administrativer Art (Diri-
genti); Angestellte in Vorgesetztentätigkeit, aber mit begrenzter Verantwortlichkeit (Impiegati cat. I);
Angestellte ohne Vorgesetztentätigkeit, aber mit selbständiger Tätigkeit nach Vorgabe (Impiegati cat. II );
Angestellte in ausführenden Tätigkeiten (impiegati d'ordine, cat. III-V).
Quelle: ISTAT (g). - Eigene Berechnungen.- 73 -
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